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Derantwortlicher Schriſtle 


Ta es chan Provinz Heſſen⸗Naſſau v. Windheim als 
9 0 Nachfolger des zum Staatsminiſter und Miniſter 

* Der Oberpräſident von Heſſen⸗Naſſau wurde 
Moltkes Nachfolger in Oſtpreußen. Oberpräſident von 
Heſſen⸗Naſſau wurde Unterſtaatsſekretär im Staats» 
miniſterium Hengſtenberg, deſſen Nachfolger der 
Geh. Ober⸗Regierungs ⸗ und vortragende Rat Dr. von 
Günther. 

* Die beabſichtigte Verſetzung von weiteren 54 
weſtfäliſchen Lehrern nach der Oſtmark iſt 
rückgängig gemacht. a 

Der Chef des Admiralſtabes der Marine, Ad⸗ 
miral Büchſel, wird zum Herbſt von ſeiner Stellung 
zurücktreten. 

* In Leipzig wurde ein Allgemeiner Deut⸗ 
ſcher Elternbund für Schulreform gegründet. 

* Bei der Präfidentenwahl im öſterreichi⸗ 
ſchen Reichsrat kam es zu argen Lärmſzenen. 


Von Meuterern des 17. franzöſiſchen 
Infanterie⸗Regiments wurden 600 Mann 
nach Afrika gebracht. 


Die ausſtändigen Bürgermeiſter im franzöſi⸗ 
ſchen Süden haben das Ultimatum der Regierung 
mit Erneuerung ihrer Forderung beantwortet. 


Die Budgetkommiſſion der franzöſiſchen Kammer 
ermittelte im Etat der Heeres verwaltung 
umfangreiche Ver geudungen von Staatsgeldern. 


*Die türkiſche Regierung hat im Wider⸗ 
ſpruch mit der Auffaſſung der Mächte die erhöhten 
Zollſätze in Kraft geſetzt. 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet 
r In Zar zeich chrichten findet ſich 


Onkel und Neffe, 


In der Londoner „Finanzchronik“, der wir 
Cie Deranbneriung für ihre Ange 
‘ 3 en 


= al s zw 
„Onkel und Neffe“ und die Beziehungen 

zwiſchen Berlin und London geplaudert. 
Darnach ſollen beide Monarchen, Onkel 
. wie Neffe, beſonderen Anſtoß an der 
uswahl ihrer beiderſeitigen nächſten Um⸗ 
ebung genommen haben. König Eduard ſei 
ſehr verſtimmt geweſen, weil am Hofe des 
Kaiſers angeblich gerade ſolche Perſönlichkeiten 
bevorzugt würden, die ſich gegenüber der 
Kaiſerin Friedrich wenig ergeben oder gerade⸗ 
zu feindſelig betäligt hätten. Man deute 
namentlich auf den General von Keſſel, 


denten der Provinz Oſtpreußen von Moltke, 
ferner Unterſtaatsſekretär im Staats miniſterium 
Hengſtenberg zum Oberpräſidenten von 
Heſſen⸗Naſſau nnd der Geheime Ober⸗Re⸗ 
gierungsrat und vortragende Rat im Staats⸗ 
miniſterium Dr. v. Guenther zum Unter⸗ 
ſtaatsſekretär im Staatsminiſterium ernannt 
werden. 

Dem Grafen Poſadowsky ſoll, nach der 
„Köln. Volksztg.“, bei ſeinem Rücktritt ein 
anderes hohes Staatsamt angeboten worden 
fein; er habe dies aber, ſowie weitere Aus⸗ 
zeichnungen mit der Erklärung, daß er als 
ein freier Mann aus ſeinem jetzigen Amt 
ſcheiden wolle, abgelehnt. Daß Graf Poſa⸗ 
dowsky aber nicht völlig aus der Politik 
ſcheiden will, ergibt ſich aus einer Notiz der 
„Köln. Ztg.“, die beſagt, daß der bisherige 
Staatsjekretär nicht abgeneigt ift, in Zukunft 
einmal ein Reichstagsmandat anzunehmen. 

Ueber die Teilung des Reichsamts des 
Innern, die in Erwägung gezogen ift, iſt, nach 
der „Poſt“, noch nichts beſtimmt. Hier werden 
die Eindrücke, welche der neue Staatsſekretär 
in ſeinem neuen Reſſort gewinnt, abzuwarten 


ſein. 

Studt und das Volksſchulunterhaltungs⸗ 
geſetz. Herr v. Studt hat es als ſein Verdienſt 
bezeichnet, daß er das ominöſe Volksſchulunter⸗ 
haltungsgeſetz unter Dach und Fach gebracht 
habe. Dazu bemerkt die „Freiſ. Ztg.“: Du 
lieber Himmel! Sein Verdienſt iſt's doch ganz 
und gar nicht, wenn ihm auch „eine güldene 


ſtern an ſeine Bruſt getan wurde. Die Spatzen 
pfiffen es ſeinerzeit von den Dächern, daß mehr 
als einmal gerade durch die Ungeſchicklichkeit 
des Chefs der Unterrichtsverwaltung, der lelder 
während der Verhandlungen nur zu oft das 
Bild von „dem Greiſe auf dem Dache“ dar⸗ 
bot, das Geſetzesſchifflein in die Gefahr des 
Strandens gebracht wurde. Daß es endlich, 
wenn auch nur als Wrack, den ſicheren Port 
erreicht hat, iſt allein der ee Geſchick⸗ 
lichkeit des Miniſterialdirektors D. Schwarz ⸗ 
kopff zu verdanken. Darüber waren ſich ſeiner⸗ 


der 


| ührenden Männer aller Parteien einig. 
zurzeit, da der kronprinzliche Hof während] zeit die f n 
der kurzen Regierungszeit 5 en Wenn trotzdem Herr v. Studt die Schöpfung 
Friedrich eine ſtarke preußiſche Fronde und Verabſchiedung des Schulunterhaltungsge⸗ 
um ſich hatte, beſonders unllebens⸗ ſetzes als ſein hervorragendſtes Verdienſt be⸗ 


trachtet, ſo ſoll ihm „dieſer Ruhm“ gern ge⸗ 
gönnt ſein, wenn auch zu befürchten iſt, daß 
einſt die Nachwelt ängſtlich bemüht ſein wird, 
jeden Anteil am Verdienſte des Zuſtandekom⸗ 
mens dieſes geſetzgeriſchen Werkes zu verneinen. 
Viel Staat iſt mit dem ganzen Geſetz über⸗ 
haupt nicht zu machen. 

Zur Schulreform. Mit dem Sitz in 
Leipzig trat ein „Allgemeiner deutſcher Eltern⸗ 
bund für Schulreform“ unter Anſchluß der 
Zweigvereine Berlin, Bremen Hamburg und 
München zuſammen. Namhafte Schulmänner 
und Professoren aller Großſtädte haben ihre 
Mitarbeit zugeſagt. 

Bei der Landtagsnachwahl im bayriſchen 
Wahlnkreiſe Ludwigshafen wurde der Sozial⸗ 
demokrat Huber gegen den Liberalen Goll⸗ 
witzer gewählt. 

Gegen die freie Arztwahl hat ſich der 
Vorſtand der Ortskrankenkaſſe zu 
Dresden in einem auf Veranlaſſung des 
Rats der Stadt Dresden erſtatteten Gutachten 
ausgeſprochen. Dieſes Gutachten iſt dann auf 
dem ſächſiſchen Ortskrankenkaſſentage gebilligt 
worden. Motiviert wird die Ablehnung der 
freien Aerztewahl mit der dadurch eintretenden 
Lockerung der perſönlichen Beziehungen zwiſchen 
der Kaſſenverwaltung und den Aerzten, mit der 
Verteuerung der Krankenpflege, den erhöhten 
Schwierigkeiten der Arankenkontrolle und der 
Unmöglichkeit, weiterhin die freie ärztliche Be⸗ 
allen der Familienangehörigen beizube⸗ 

alten. 

Zum Stande der amtsgerichtlichen 
Prozeß ⸗ Reform. Das Reichsjuſtizamt hat 
vor der entgültigen Aufſtellung eines Entwurfes 
zur amtsgerichtlichen Prozeßreform die An⸗ 
waltskammern über die einzelnen Reformfragen 
gutachtlich gehört. Man darf das Ergebnis 
der Umfrage wohl kurz dahin zuſammenfaſſen, 


würdig und zum Teil feindſelig aufgetreten ſei. 
Im weiteren Verfolg des Artikels wird dann 
ausgeführt, wie weit dieſe Verhältniſſe einer 
Wendung zum Beſſern nahegekommen find, 
würde ſich am eheſten bei der künftigen Be 
rufung eines deutſchen Botſchafters nach London 
kundtun. Daß Graf Wolff Metternich ſich 
fortſehne, ſei bekannt. König Eduard würde 
am liebſten den Grafen Seckendorff, den Freund 
der Kaiſerin Friedrich, auf dem Londoner 
Poſten ſehen, der vor einigen Wochen, faſt 
gänzlich unbeachtet, in London einen Beſuch 
abgeſtattet hätte. Ein zweiter Kandidat, der 
in London ſehr genehm ſein würde, ſoll Prinz 
et der frühere Kolonialdirektor, fein. 
Zum Schluß wird dann noch dargetan, daß 
am engliſchen Hofe, wie auch in der Marine: 
und Armeeleitung, ſich allerlei Deutſchfeinde 
befunden hätten und zum Teil noch befänden. 


Zum Kanerbeſuch in England. Die 
„Daily Mail“ will wiſſen, daß Kaſſer Wilhelm 
mit der Kaiſerin am 18. November in Ports⸗ 
mouth landet und ſich von dort direkt nach 
Windſor begibt. Am 19. November würde 
wahrſcheinlich im Walde von Windſor gejagt 
werden; ein Beſuch der Eity iſt für den da⸗ 
rauffolgenden Mittwoch oder Donnerstag ge⸗ 
plant. Ein Staatsbankett in St. Georgs Hall, 
Theater und Konzerte in Waterloo Chamber 
ſollen dieſes Programm dem genannten Blatte 
zufolge vervollſtändigen. 

Nachklänge zum Miniſterwechſel. Nach 
offiziöſer Meldung wird der Oberpräſident der 
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daß die Rechtsanwaltſchaft ziemlich 
einſtimmig eine Reform des amtsgerichtlichen 
Die Anwälte wollen 
keine Erweiterung der Zuständigkeit der Amts⸗ 
gerichte, ſie wollen auch nicht, daß die Leitun 
des Prozeſſes, ſtatt in der Hand der Parte 
zu bleiben, wieder an den Richter zurückge⸗ 
geben wird. Sie befehden damit die Aus⸗ 
gangspunkte, von denen die Bundesregierungen 
in Uebereinſtimmung mit dem Reichsjuſtizamt, 
vor allem auch der preußiſchen Justizverwaltung, 
ausgegangen ſind. Daß dagegen die Wege, 
welche die Regierung nach den bisherigen 
Mitteilungen einzuſchlagen gedenkt, von Einzel⸗ 
heiten abgeſehen, auch im Reichstag die Zu⸗ 
ſtimmung der meiſten Parteien finden werden, 
unterliegt, wie die „Tägl. Rdſch.“ meint, nach 
dem Inhalt der früheren parlamentariſchen 
Auseinanderſetzungen über dieſe Frage kaum 
einem Zweifel. Wir können hoffen, daß das 
Reichsjuſtizamt baldigſt den Entwurf der 
öffenilſchen Kritik unterbreiten wird, weil nur 
auf dieſem Wege alle an der Verbeſſerung des 
Zivilprozeſſes beteiligten Kreiſe der Bevölkerung 
zur Ausſprache über die Sache veranlaßt 
werden können. 5 

Der im Wahlverein der Liberalen ge⸗ 
bildete Beamtenausſchuß, dem Mitglieder 
verſchiedener Berufsgruppen der Reichs-, 
Staats-, Gemeinde⸗ und Privatbeamten, ſowie 
Parlamentarier angehören, hat es ſich zur 
Aufgabe geſtellt, alle Maßregeln zu ergreifen, 
die zur Förderung der Intereſſen der Beamten⸗ 
ſchaft dienen können, beſonders auch alles für 
dieſe Zwecke dienende Material zu ſammeln 
und demgemäß zu verarbeiten und zu ver⸗ 


ſtalten, bedarf der Ausſchuß aber der Mit⸗ 
wirkung aller Interefjenten im Lande. Man 
ſchreibt uns darüber: Dieſe Mitwirkung wird 
praktiſch am beſten erfolgen durch Einſendung 
von Petitionen, Zeitungsausſchnitten und 
ſonſtigem Material über die Wünſche und Be⸗ 
dürfniſſe der Beamten und Angeſtellten, ſowie 
Mitteilungen aller Fälle von Beſchränkung der 
ſtaatsbürgerlichen Rechte. Von beſonderer 
Bedeutung ſind namentlich Eingaben an Lan⸗ 
desregierungen und Staatsverwaltungen. Man 
möge auch dem Ausſchuß ſolche Beamte der 
denen Gruppen, kaufmänniſche, techniſche 
und andere Beamten nennen, die bereit ſind, 
dem Ausſchuß beizutreten oder ihn in der 
Sammlung des Materials und in der Ge⸗ 
winnung von Sachverſtändigen zu unterſtützen; 
man möge ferner Freunde namhaft machen, 


Dem 60 jährigen Regierungsjubiläum des 
Kaiſers wird von allen Völkern des Reiches 
mit dem Gefühle inniger Freude und Dank: 
barkeit entgegengeſehen, und die Frage, in 
welcher Art der Gedenktag am würdigſten be⸗ 
gangen werden könnte, beſchäftigt die weiteſten 
Kreiſe. So haben bereits einzelne öffentliche 
Körperſchaften beſchloſſen, die Erinnerung an 
den 2. September 1908 durch Werke der 
Menſchenliebe für alle kommenden Zeiten feſt⸗ 
zuhalten, und auch von anderen Seiten werden 
Vorbereitungen getroffen, dieſen Tag durch 
Schaffung gemeinnütziger und wohltätiger 
Einrichtungen zu feiern. Wir ſind zu der 
Mitteilung ermächtigt, daß der Kaiſer mit 
hohem Wohlgefallen von dieſen Abſichten 
Kenntnis genommen habe und es als das 
ſchönſte Unterpfand treuer Anhänglichkeit an⸗ 
ſehen würde, wenn die freudige Teilnahme der 
Bevölkerung bei dem bevorſtehenden Er⸗ 
innerungstage ebenſo wie in früheren Fällen 
vornehmlich in Akten werktägiger Menſchen⸗ 
liebe ihren Ausdruck fände. Inbeſondere ent⸗ 
ſpreche es ſeinem Wunſche, daß von größeren 
feſtlichen Veranſtaltungen Abſtand genommen 
wird, damit die aus dieſem Anlaß bewilligten 
Mittel möglichſt unverkürzt der Allgemeinheit 
zugute kommen und den Bedürftigen voll er⸗ 
halten bleiben. 

* Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhaus 
fand die Wahl des Präſidiums ſtatt. Präfi- 
dent wurde, wie ſchon gemeldet, der Chriſtlich⸗ 
ſoziale Weiskirchner, auf den 351 von 480 
abgegebenen Stimmzetteln fielen. Zum erſten 
Vizepräſidenten wurde der Tscheche Zacek mit 
329 Stimmen und zum zweiten Vizey 
g der Pole Starczynski 270 Stimmen 
gewählt. Ununterbrochene lärmende Proteſt⸗ 
rufe begleiteten die Antrittsrede Starczynkis. 
Man rief: „Skandal! Hinaus! An Ihren Hän⸗ 
den klebt Blut! Ein Hund, der Sie gewählt! 
Man ſoll ihn vom Präſidium hinunterjagen!“ 
Die Rede Starczynskis ging in dem Lärm ver⸗ 
loren, wurde aber am Schluß von den Polen 
und Chriſtlichſozialen mit ſtürmiſchem Beifall 
aufgenommen. 

* Vom früheren ungariſchen Juſtiz⸗ 
miniſter. Aufſehen erregt eine Kriminalanzeige 
egen den früheren Juftizminifter Polonyi. Er 
oll in ſeinem Prozeß gegen den Abg. Lengiel, 
der ihn der Beſtechung zieh, wodurch bekannt⸗ 
lich der Sturz des Miniſters erfolgte, drei 
falſche Zeugen anzuwerben verſucht haben. 

* Andrew Carnegie in Haag. Andrew 

Carnegie und Gemahlin wurden Dienstag 
während der halbſtündigen Pauſe der Schieds⸗ 
3 durch Leon Bourgeois in 
en Sitzungssaal geleitet und dort den an⸗ 
weſenden Mitgliedern vorgeſtellt. Freiherr von 
Marſchall gegenüber äußerte ſich Tarnegie in 
Ausdrücken großen Entzückens über ſeinen 
Kieler Aufenthalt und den ihm vom Kaiſer 
zugedachten Empfang. Nach Beendigung der 
Pauſe verabſchiedete ſich Carnegie. a 

* Der franzöſiſche Senat verhandelte 
über die Entlaſtung des Jahrganges 1903. 
Mehrere Redner der Rechten kritiſierten den 
Geſetzentwurf. General Langlois hielt hierbei 
eine chauviniſtiſche Rede; er verglich die 
Effektivſtärke der deutſchen mit der der 
franzöſiſchen Kavallerie und ſagt, bei 
einer gleichen Zahl von Schwadronen wäre 
das Verhältnis der franzöſiſchen Soldaten 
zu den deutſchen das von 65 zu 100. Den 


amtenkreiſen über den Liberalismus oder in 
allgemeinen Verſammlungen über Beamten⸗ 
fragen zu reden. Material würde der Aus⸗ 
ſchuß bereitſtellen. Die Sammelſtelle für alles 
Material iſt das Bureau des Wahlvereins 
(Berlin S W., Deſſauerſtraße Nr. 13). 

Der Ausſchuß des Deutſchen Handwerks⸗ 
und Gewerbekammertages, der kürzlich en 
zweite diesjährige Sitzung in Gotha abhielt, 
deſchloß u. a., durch eine Eingabe beim Bun⸗ 
desrat dahin zu wirken, daß den Handwerkern 
das Recht erhalten bleibt, unter beſtimmten 
Vorausſetzungen ihre Firma in das Handels⸗ 
regiſter eintragen zu laſſen. Ferner ſoll die 
Doppelbeſteuerung einzelner Betriebe 
durch die Handwerks- und die Handelskammer 
dadurch beſeitigt werden, daß reine Handwerks» 
betriebe, die in das Handelsregiſter eingetragen 
ſind, von der Beitragspflicht und dem Wahl⸗ 
recht zur Handelskammer ausgeſchloſſen werden, 


ale die Bulaflung von ihnen ſelbſt beantragt rufen, würde ein casus belli fein; Frankreich 
wir 


hätte übrigens gar nicht die Zeit dazu, wenn 
Deutſchland plötzlich angriffe. Zwar habe 
Deutſchland die zweijährige Dienſtzeit, aber 
die permanenten Effektivbeſtände ſeien dort 
ſtärker. Zu Frankreichs numeriſcher Unter⸗ 
legenheit käme noch der Vorſprung, den 
Deutſchland im Beginn ſeiner Mobilmachung 
habe. Langlois weiſt nachdrücklich auf die 
Notwendigkeit hin, eine ſtarke Armee und 
eine unverletzliche Grenze zu haben. Das 
Parlament dürfe nicht hinter der Verantwort⸗ 
lichkeit der Regierung Schutz ſuchen. 

* Bombenerplofion in Tiflis. Auf dem 
Erivan⸗Platz im Zentrum der Stadt, wo ſich 
eine große Volksmenge befand, wurden Mitt⸗ 
woch nach einander 10 Bomben geſchleudert, 
die mit furchtbarer Gewalt explodierten und in 


Aufgehoben iſt die für September ange⸗ 
ordnete Verſetzung von abermals vlerundfünfzig 
Lehrern aus der Provinz Weſtfalen nach der 
O ſtmark durch eine den Betreffenden zuge 
ſtellte Verfügung. Gründe für die Zurück⸗ 
ziehung der Verſetzungsorder werden in den 
amtlichen Beſcheiden nicht angegeben. 


* Zum Regierungs jubiläum Franz 
Joſephs. Die „Wiener Abendpoſt“ ſchreibt: 


Jahrgang 1903 wieder unter die Fahnen 
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großem Umkreiſe Scheiben, Türen und Schorn- 
ſteine zertrümmerten. Viele Menſchen wurden 
getötet, eine große Zahl verwundet. Zwiſchen 
den Detonationen vernahm man Gewehr⸗ und 
Revolverſchüſſe. Der Ort der Kataſtrophe iſt 
abgeſperrt. 

Ueber die Erhöhung der türkiſchen 
Zölle um 3 Proz. ſind Schwierigkeiten ent⸗ 
ſtanden, da das franzöſiſche Parlament ſeine 
Zuſtimmung noch nicht gegeben hat, nach den 
getroffenen Abkommen aber die Zollerhöhung 
nur in Kraft geſetzt werden ſollte, falls ſämt⸗ 
liche Mächte ihr Einverſtändnis erklärt hatten. 
Auch ſonſt iſt in der Angelegenheit noch nicht 
alles klar. Während nämlich die Pforte die 
Zollerhöhung vom Eintritt der Waren in das 
Zollamt beginnen wollte, ſetzten die Botſchafter 
in Konſtantinopel feſt, daß die Erhöhung erſt 
von der Uebergabe der Atteſte beginnen ſoll, 
ſelbſtverſtändlich, nachdem die noch ausftändige 
franzöſiſche Zuſtimmung zu der Zollerhöhung 
erfolgt iſt. Ungeachtet der Kollektivnote der 
Botſchafter erklärte aber die Generalzollver⸗ 
waltung, daß ſie die dreiprozentige Zollerhöhung 
vom vorigen Mittwoch ab einzuheben begonnen 


habe. — Natürlich muß wieder einmal die 
Geſchäftswelt dieſe Unſtimmigkeiten ausbaden. 


* Reibungen zwiſchen Japan und China? 


Mit Bezug auf das Fällen und den Transport 


von Schiffsbauholz aus der Mandſchurei kommt 
es zwiſchen Japan und China zu ernſten Rei⸗ 
bungen. Auf Veranlaſſung des japaniſchen 


Generals Kjina, des militäriſchen Chefs der 


Schiffsbauholzverwaltung, iſt eine Abgabe von 
25 Prozent auf Schiffsbauholz gelegt worden. 
Dadurch find große Mengen von Schiffs bau⸗ 
holz, die für den Transport flußabwärts nach 


den Häfen bereitliegen, zurückgehalten worden. 


Infolgedeſſen befürchtet man in Antung, wo 
mehrere tauſend Holzfäller arbeitslos geworden 
ſind, den Ausbruch von Unruhen. 

Demiſſion des venezolaniſchen Kabi- 
netts. Nach einer Meldung des „Reuterſchen 
Bureaus“ aus Caracas hat das Kabinett 
demiſſioniert, weil der Kongreß von Vene⸗ 
uela, die Politik des Finanzminiſters verwor⸗ 
ſen hatte. 
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Graudenz. Einem Gaskocher kam 
das Töchterchen der Gutsbeſitzerwitwe Kornblum 
zu nahe, wodurch die Kleider in Brand ge 
rieten und die Kleine ſchwere Brandwunden 
erlitt. Bald nach ihrer Ueberführung in das 
ſtädtiſche Krankenhaus iſt die Kleine ihren 


Verletzungen erlegen. 

Marienwerder. Die Stadtver⸗ 
ordneten beſchloſſen, den nächſtjährigen 
Städtetag nach Marienwerder einzuladen. Freude 
verurſachte die Mitteilung, daß der Unterrichts⸗ 
miniſter den Beitrag für die Unterhaltung des 
Lehrerinnenſeminars auf drei Jahre von 4000 
auf 5500 Mk. jährlich erhöht hat. Die neue 
Schlachthauskühlhalle koſtet etwa 100 000 bis 
120 000 Mark; die Schlachtgebühren müßten 
infolgedeſſen um die Hälfte erhöht werden. So 
ſoll die Schlachtgebühr für das Stück Großvieh 
von 4 auf 6 Mk. erhöht werden. Finanzielle 
Vorteile aus dem Schlachthauſe hat die Stadt 


nicht. Der Erhöhung der Schlachtgebühren 
wurde zugeſtimmt. 
Dirſchau. Die Zucker fabrin 


Dirſchau (alte Dirſchauer) hat in der letzten 
Betriebsdauer vom 1. Oktober bis 13. Dezember 
622 125 Zentner Rüben gegen 688 800 Ztr. 
im Vorjahre verarbeitet, d. i. in der Doppel⸗ 
ſchicht 9570 tr. gegen 7650 Sir. des Vorjahres. 
Der Zuckergehalt betrug 15,6 Proz. (im Bor- 
jahre 14,7 Proz.). Verarbeitet wurden Rüben 
von rund 4500 Morgen. Den Rübenlieferanten 
wird auf den Doppelzentner 3 Pfennig nach⸗ 
gezahlt. Die Dividende beträgt 6 Prozent. 

Biſchofſtein. Abgebrannt iſt die an 
der Poſt gelegene Noetzelſche Scheune. Die 
1 fand nur noch einen Trümmerhaufen. 

iſt das ſeit November v. J. die ſechſte 
Scheune, die vom Brande betroffen wurde. 

Allenſtein. Die Oberförſterſtelle 
Rudzanny im Regierungsbezirk Allenſtein 
iſt 7 1. Oktober 1907 zu beſetzen; Be⸗ 
werbungen müſſen bis zum 15. Juli d. Js. 
eingehen. 

Tilſit. Weil er ihn für einen 
Hund hielt, ſchoß der Inſpektor vom Gut 
Lenkoniſchen auf den Arbeiter Dans kart aus 
Gr. Brettſchneidern, der von ſeiner Arbeitsſtelle 
e den Gutshof paſſierte. Der erſte 

chuß traf den Unglücklichen in den Hals, 
ein zweiter verletzte die Lunge. Der Verletzte 
wurde in das Krankenhaus nach Tilſit gebracht; 
D. ift verheiratet und Vater mehrerer Kinder. 

Infterburg. Die Landräte der 
Provinz Oſtpreußen n f. der Vertreter 
der Regierungen waren im hie igen Kreishaus 
zu einer Beratung verſammelt. 

Königsberg. Vom Zuge erfaßt 
wurde bei Zögershof ein Ziegelwagen, deſſen 
Führer ſich in e e ſchlafendem Zuſtande 
befand. Die Pferde wurden auf der Stelle 


getötet und der Wagen zertrümmert. Der 
Kutſcher wurde vom Bock in den Graben ge⸗ 

8 hat aber nur leiche Verletzungen er⸗ 
tten. 

Hohenſalza. Das Waſſerunge⸗ 
mach in unſeren Steinſalzbergwerken dauert 
an, obwohl die Pumpen fortgeſetzt in Tätigkeit 
ſind. Da vorauszuſehen iſt, daß man für die 
nächſte Zeit des Waſſers nicht Herr wird, iſt 
über die Hälfte des Perſonals in voriger 
Woche entlaſſen. Zwei Taucher aus Zabrze 
ſind an der Arbeit, um die Waſſerzuflußſtellen 
feſtzuſtellen. Als Ausgangspunkt des Waſſer⸗ 
zufluſſes kommt der nördlich von Hohenſalza 
gelegene Tucznoer See in Frage, der mit der 
Netze in Verbindung ſteht. Der Spiegel des 
Tucznoer Sees ſoll ſeit dem Waſſereinbruch um 
6 Zentimeter gefallen ſein. Für den Weiter⸗ 
beſtand der Sodafabrik Montwy infolge Salz⸗ 
mangels beſteht keine Gefahr. Die Fabrik 
zahlt an Hohenſalza etwa 70 000 Mk. Steuern. 

Bromberg. Die Verſetzung des 
34. Füſilier⸗Regiments von hier nach Stettin 
iſt nunmehr durch Kabinettsorder des 99 877 
verfügt. Die Ueberſiedelung findet zum 1. Ok- 
tober d. J. ſtatt. 

Schneidemühl. 40 000 Mark be 
tragen die Gerichtskoſten und Anwaltgebühren 
in dem Millionenprozeß zwiſchen dem Marine⸗ 
baurat Jancke⸗Danzig und dem Fürſten Hohen⸗ 
lohe wegen des Gutes Grabowo, obwohl bis⸗ 
her nur eine Inſtanz (das Landgericht) ge⸗ 
ſprochen hat. Gegen das Erkenntnis des 
hieſigen Landgerichts hat Jancke Berufung 
beim Oberlandesgericht in Poſen eingelegt und 
dort 600000 Mk. hinterlegt, um die vom 
erſten Richter angeordnete Zwangsvollſtreckung 
abzuwenden. Es ſind Vergleichsverhandlungen 
im Gange. 

Schönlanke. Angekauft hat die 
ca. 180 Morgen große Miermeiſterſche Be⸗ 
ſitzung zu Roſe das Landwirtſchaftliche An⸗ 
ſiedlungs⸗Bureau von Moritz Friedländer zu 
Bromberg. 

Poſen. In ſelbſtmörderiſcher 
Abſicht Hatte ſich ein Zuſchneider, der ſeit 
mehreren Jahren von ſeiner in Magdeburg 
wohnenden Ehefrau getrennt lebt, die Bruſt 
mit einem Meſſer völlig verfetzt. Der Lebens⸗ 
müde iſt im ſtädtiſchen Krankenhauſe den 
Verletzungen erlegen. — Ein Auge aus⸗ 
geſchoſſen wurde einem Knaben, der neben 
dem Schießſtand einer Kegelbahn war. Der 
unglückliche Schütze wurde noch nicht ermittelt. 
— Ueberfallen und mißhandelt wurden 
nachts in der Nähe des Eilgüterſchuppens von 
2 Strolchen ein Eiſenbahnarbeiter und ſeine 
Frau aus Lodz. Ihre Barſchaft, beſtehend in 
20 M. Geld, wurde ihnen geraubt, worauf die 


beiden Strolche im Gebüſch verſchwanden. Die 
Ueberfallenen wandten 
Berlinertor poſtierten Schutzmann. 
dieſem Beamten, beide Täter auf der Kapon⸗ 
niere feſtzunehmen. 


ch an den vor dem 
Es gelang 


Poſen. Eine größere polniſche 


Firma hat ihre Zahlungen eingeſtellt, wodurch 
mehrere andere polniſche Firmen in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen wurden. 
zahlreiche polniſche 

Schickſalsſchlägen betroffen worden ſein. 


In letzter Zeit ſollen 
Firmen von ſchweren 


Pollnow. Infolge von Blut 
vergiftung ſtarb Rittergutsbeſitzer v. Clave- 
Bouhaben in Vellin. Der Verſtorbene, der 
große Beſitzungen im Weſten Deutſchlands, 
namentlich in Köln ſein eigen nannte, war der 
reichſte Mann der hieſigen Gegend. Er 
hinterläßt ſeinen Erben ein Vermögen von 
etwa 25 Millionen Mark. 


Thorn, den 27. Juni. 
— Stadtverordnetenverſammlung. In 
der geſtrigen Sitzung wurden des weiteren 
(vergl, Beilage) gegen die Neuſchaffung einer 
Kalkulatur⸗Aſſiſtentenſtelle Einwen⸗ 


dungen nicht erhoben. Bei dieſer Gelegenheit 
bemerkte der Herr Oberbürgermeiſter, daß bei den 
in der Verwaltung wachſenden Geſchäflen dem⸗ 
nächſt eine Neuregelung der Steuer⸗ 
abteilung werde erfolgen müſſen. Herr 
Steuerſekretär Bahlke habe ſich, trotz der an 
ihn gerichteten Mahnung, ſich zu ſchonen, der⸗ 
maßen überarbeitet, daß er nunmehr am Ende 
feiner Kräfte angelangt ſei und in einem 
Sanatorium Heilung ſuchen müſſe. 

Stv. Wendel bemängelte die ungenügenden 
Räumlichkeiten der Kalkulatur, ſowie den Auf⸗ 
Aube und wünſchte für die Beamten andere 

rbeitsräume. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten erwiderte, 
daß dies auch den — des Magiſtrats 
enijpredhe und bereits in Erwägung 1 c lei, 

Die Entnahme von 75850 Mark aus 
dem Verwendungsfonds der ſtädtiſchen Spar⸗ 
Rolle zu gemeinnützigen Zwecken 
ſtieß auf keinen Widerſpruch. 70000 Mark 
werden zum Erwerb des Bürgerhofpitals und 
5850 Mark zum Ausbau der Manſarde des 
neuen Bürgerhoſpitals verwandt. Gleichzeitig 
wurden Angaben über den Verwendungsfonds 


begann am Dienstag. Sie geht nach Oſterode, 


* 


— Der Provinzial⸗Verein für Inner | 


gemacht. 1903 verfügte er über 76535 Mk.; 
in den weiteren Jahren kamen hinzu: 18 000, 
19000, 21000 und 21000 Mk., jo daß der 
Fonds auf etwa 150 000 Mk. angewachſen war. 

In geheimer Sitzung wurde eine ein⸗ 
malige Unterſtützung der Ehefrau eines früheren 
ſtädtiſchen Förſters bewilligt und für Frau 
Oberbürgermeiſter Dr. Kohli bei einer Penſion 
in Höhe von 1700 Mark ftatt eines Gnaden⸗ 
monats ein Gnadenquartal. 

(Schluß der Sitzung 6 Uhr.) 


— Perſonalnachrichten. Zum Erſten 
Staatsanwalt in Tilſit iſt der Staatsanwalt⸗ 
ſchaftsrat Lindow in Berlin, früher Staats⸗ 
anwalt in Memel, ernannt. 

— Perfonalien aus dem Landkreife. 
Lehrer Kur kows ki in Grodno iſt als 
Waiſenrat für den Gutsbezirk Mirakowo ver⸗ 
pflichtet, Beſitzer Theodor Kroll zu Deutſch⸗ 
Rogau als Vorſteher für den Spritzenverband 
en Groß⸗ und Deutſch⸗Rogau be⸗ 

gt. 

— Die Generalſtabsreiſe des 17. Korps 


Miſſion in Weſtpreußen, der ſeine Haupt“ 
verſammlung Ende Auguft in Dt. € ylau 
zu haben gedenkt, bewilligte im letzten Jahre 
6368 Mark Beihilfen für die verſchiedenſten 
Einrichtungen der Inneren Miſſion in der 
Provinz, für Diakoniſſenſtationen, Vereinshäuſer, 
Gemeindebibliotheken, für Männer⸗ Jünglings⸗ 
und Jungfrauenvereine, ſowie für mancherlei 
Anſtalten, die den Waiſen, Siechen, Krüppeln, 
Geſunkenen, Gefährdeten, uſw. dienen. Die 
Ausrüſtung zur perſönlichen Arbeit der Innern 


13 Teilnehmer aus Weſtpreußen, davon 7 vom 
Provinzial Verein \entjendete, zählte. Für 


zu machen. Die vom Provinzial:Berein im 
vorigen Jahre gegründete 8. Le „Die 
Innere Miſſion im evangeliſchen Deutſchland“, 
Sonderausgabe für Weſtpreußen, zählt bereits 
280 Abonnenten und hat den Zweck, die Ge⸗ 
bildeten über die Arbeiten und Fragen der 
Innern Miſſion zu unterrichten. In ca. 8000 
Exemplaren erſcheinen die Weſtpr. Ausgaben des 
„Nachbar“ und des Berliner Evang. Sonntags⸗ 
blattes. Gute Fortſchritte machte im letzten Jahre 
die vom Provinzial⸗Verein für Innere Miſſion 
geleitete Ueberführung von Waiſenkindern aus 
dem Weſten und den Großſtädten nach dem 
Oſten. Die in der Provinz vorhandenen 
Waiſenhäuſer, die bisher meiſtens Mangel an 
Pfleglingen hatten, konnten faſt alle beſetzt 
werden, ſodaß zur Zeit die Gründung weiterer 
Waiſenanſtalten vorbereitet wird. 

Die Hauskollekte für 1906 brachte dem 
Verein einen Reinertrag von ca. 10000 Mk. 
Weitere 5000 Mk., die durch die Hauskollekte 
aufkamen, blieben ſogleich in den Kirchenkreiſen, 
die fie aufgebracht hatten. Der Oberpräfident 
hat auch für das laufende Jahr wieder eine 
Hauskollekte bewilligt, die in Danzig bereits 
ſeit Anfang April und in der Provinz in den 
nächſten Monaten eingeſammelt wird. Was 
hierbei einkommt, dient der evangeliſchen Liebes⸗ 
arbeit in der ganzen Provinz, weshalb die 
Sammlung auf das wärmſte empfohlen wer⸗ 
den darf. 


von wo der größte Teil des Regierungsbezirks 
Marienwerder bereiſt wird. Es nehmen an 

der Reiſe unter Leitung des Generalſtabschefs 

Oberſt Dickhuth ſämtliche Generalſtabsoffiziere 

des 17. Korps und einige dazu kommandierte 
N teil. Die Reiſe dauert bis zum 
Juli. 


— Militäriſcher Beſuch. Geſtern abend 
traf die Kriegsſchule zu Danzig, etwa 80 Mann, 
hier ein, um die hieſigen Feſtungswerke zu 
beſichtigen. Die Rüchkreiſe erfolgt am Sonnabend. 

— Die deutſchen Raiffeiſen⸗Organiſatio⸗ 
nen ſind am Mittwoch unter der ſtattlichen 
Beieiligung von nahezu 500 Vertretern in 
Danzig zuſammengetreten. Wie in der Gene⸗ 
ralverſammlung der Land wirtſchaftlichen Zen⸗ 
tral⸗Darlehnskaſſe für Deutſchland mitgeteilt 
wurde, iſt im Geſchäftsjahr 1906 der Umſatz 
in der Geldabteilung auf 628 Millionen, in 
der Warenabteilung auf 58 Millionen geſtiegen, 
das iſt insgeſamt 77 Millionen mehr als im 
Vorjahr. Der Zentralkaſſe find 4147 Vereine 
mit unbeſchränker Haftpflicht angeſchloſſen. Die 
Zentralkaſſe arbeitet mit einem Aktienkapital 
von 8½ Millionen Mark. Obwohl der Reichs⸗ 
bankdiskont bis auf 7%, der Lombardſatz bis 
auf 8 9% ſtieg, berechnete die Zentralkaſſe der 
Raiffeiſenvereine 4% und 4½ . Die Spar⸗ 
einlagen betrugen 50 Mk. Für Danzig iſt ein 
Waren⸗ und Getreideſpeicher für 64 400 Mk. 
angekauft und das Speichergrundſtück in Oſterode 
für 36000 Mk. verkauft worden. Auf das 
Aktienkapial ſollen 3½ 9% Dividende verteilt 
werden. Die Reſerven betragen 621586 Mk. 
Die Zahl der in der Geſamtorganiſation tätigen 
Beamten beträgt 368. Der Generalverſamm⸗ 
lung wohnten 700 Perſonen bei. Den Vorſitz 
führte Gutsbeſitzer Kaulen⸗Lübenich bei Köln. 

— Konferenz Deutſcher Verſicherungs⸗ 
anſtalten. Zu der dieſer Tage in Augsburg 
ſtattfindenden Konferenz Deutſcher Verſicherungs⸗ 
anftalten hat die Landes⸗Verſicherungsanſtalt 
Weſtpreußen die Landesräte Jorck und Claaſſen 
als Delegierte entſendet. 

— Die Penfionszahlung für die Penfionäre 
erfolgt, worauf nochmals hingewieſen ſei, vom 
1. Juli d. J. ab nicht mehr, wie bisher, im 
voraus auf einen Monat, ſondern auf ein 
Vierteljahr voraus. Die Witwen, die bisher 
nach dem Tode ihres Mannes deſſen Penſion 
nur einen Monat lang bezogen haben, beziehen 
jetzt dieſe Gnadenpenſion, ehe ſie ihre geringere 
Witwenpenſton erhalten, ebenfalls ein Viertel⸗ 
jahr lang. 

— Verhütung von Verletzungen fremder 
Perſonen bei der Eiſenbahn. Die Eiſenbahn⸗ 
direktion zu Danzig hat an die Inſpektionen 
und Dienſtſtellen ihres Bezirks die nachſtehende 
allgemein intereſſierende Verfügung gerichtet: 
„Es ift in letzter Zeit mehrfach vorgekommen, 
daß fremde Perſonen beim unbefugten Betreten 
des Bahnkörpers oder Arbeiter beim Arbeiten 
in der Nähe der Betriebsgleiſe verletzt bezw. 
getötet worden ſind, weil ſie den Anordnungen 
unſerer Bedienſteten, die Gleiſe freizumachen, 
nicht rechtzeitig oder garnicht nachgekommen 
ſind. Wenn auch den Bedienſteten in allen 
vorgekommenen Fällen kein Verſchulden hat nach⸗ 
gewieſen werden können, ſo bleiben fie doch immer⸗ 
hin moraliſch belaftet, weil fie bei ihren An⸗ 
ordnungen nicht immer mit der durchaus nötigen 
Umſicht und Entſchiedenheit vorgegangen ſind. 
Es genügt nicht immer, wenn die en 
Perſonen auf die nähernde Gefahr aufmerkſam 
gemacht werden, ſondern die Bedienſteten müſſen 
unter allen Umſtänden entſchieden dafür Sorge 
tragen, daß ihre Anordnungen ausgeführt 
werden. a a ER vor 

wangsmaßregeln n zur recken, wenn 
8 in 5 — Macht liegt, eine gefährdete Per⸗ 
ſon vor Schaden zu bewahren.‘ 

— Kohlenpreiserhöhungen. Die mittel⸗ 
deutſchen Steinkohlenwerke im Olsnitz⸗Lugauer 
Gebiet n die Preiſe für Hausbrand⸗ 
kohlen um 8 Mark ab 1. Juli für den Doppel 
wagen zu erhöhen. 

— Als Seminarlehrer an das hieſige 
evangeliſche Lehrerſeminar berufen iſt Herr 
Mittelſchullehrer Weber von der hieſigen 
Knabenmittelſchule. 


Frl. Lieschen führt zuerſt die Wölfe vor, die 
ſie durch verſch 


— Turf Toiletten. Auch auf dem Ges 
biete der Mode leiſtet man in Thorn ganz 
hervorragendes und wir können wohl mit 
Recht behaupten, daß die hier angefertigten 
Toiletten an Schick und Cieganz der Aus» 
führung ſelbſt bedeutend größere Städte weit 
übertreffen. Der beſte Beweis hierfür ift je 
dadurch erbracht, daß die Berliner Zeitſch 
Bühne und Sport in Nr. 11 (Befpreiung der 
letzten Rennen) eine Thorner Dame 
unſrer erſten Kreiſe im Bild bringt, deren Koſtüm 
in Berlin als tonangebend für die letzte Mode 
bezeichnet und im Modebericht beſonders her⸗ 


Miſſion bezwechte der im Herbſt 1906 ver⸗ 
anſtaltete apologetiſche Kurſus in Berlin, der 


das laufende Jahr werden mehrere derarkige 
Kurſe für Lehrer vorbereitet, von denen der 
in Danzig abzuhaltende beſonders der Jugend⸗ 
fürſorge gelten ſoll. Daneben werden für 
Lehrer Ferienkurſe für Innere Miſſion in den 
einzelnen Kirchenkreiſen Gelegenheit bieten, ſich 
mit den verſchiedenen Arbeitsgebieten in An⸗ 
ſtalten der Innern Miſſion eingehend bekannt 
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vorgehoben iſt. Das Koftüm, eine Prinzeßrobe, 
iſt hier im Atelier des Modeſalons Marcus 
angefertigt und ein Beweis mehr, daß unſre 
Stadt Thorn in Handwerk und Kunſt hervor⸗ 
ragendes leiſtet. 

— Viehmarkt. Zum heutigen Viehmarkt 
waren 233 Ferkel und 51 Schlachtſchweine auf⸗ 
getrieben. Bezahlt wurden 35-36 Mk. für 
magere und 3738 Mk. für fette Ware pro 
50 Kilo Lebendgewicht. 6-7 Wochen alte 
Ferkel koſteten 18-21 MR, 8 - 10 Wochen 
alte 27 30 MM. 

— Gefunden: Eine Tiſchdecke, 6 Schricken, 
vier Pfdbr ein Portemonnaie. 

— Der 


— Meteorologiſches. Temperatur ＋ 17, 


öchſte Temperatur + 22, niedrigſte + 10, 


Welle: heiter; Wind: dweſt; Luftdruck 27,9. 

— Borausfichtliche Witterung für morgen: 
Zunächſt meiſt heiter, ſpäter vielenorts Gewitter, 
windig, wärmer. 


Podgorz. Eine Sitzung des Zweckverbandes 
und der Gemeindevertretung fand Dienstag ſtatt. 
Bewilligt wurden 40 Mark zur Beſtreitung der Muſik⸗ 


koften beim 3 der Volskſchulen. Ein Büchlein, 
„Aus der Schule ins Leben“, ſoll in 200 Exemplaren 
angeſchafft und Schülern, die die Schule verlaſſen, aus⸗ 


gehändigt werden. Die Mittel in Höhe von 30 Mk. 

wurden bewilligt. Es wird beſchloſſen, in der evan⸗ 

geliſchen Schule auch die 3. und 6. Klaſſe mit Doppel⸗ 

ſenſtern zu verſehen und hierfür dem Tiſchlermeiſter 

N für 364 Mk. den Zuſchlag zu erteilen. — 
s folgten hierauf die 


Militär⸗Verwaltung wegen der Entnahme von Waſſer 


für die Kaſernements aus der Podgorzer Leitung 


kommt zur Verleſung. Die Militär⸗Verwaltung zahlt 
30 Pf. da Kubikmeter Waſſer. 
neuen Rathaus, der Fortifikation gehörig, 320 Ouadrat⸗ 


meter groß, ſoll angekauft werden. 


ſtädtiſche Waſſerleitung wird der Firma Bopp und 
Reiter in Dortmund, welche die Hydranten und 


Schieber für die Leitung geliefert hat, übertragen. 
Die kleinſten Uhren koften 27 Mark, die größeren 


30 Mark und die ganz großen 36 Mark. — 


Die Witwe Lüdtke hat ſ. 3. von Podgorz ein Darlehn 
in Höhe von 12 000 Mark erhalten, das mit 5 Proz. 
Frau L. hat angezeigt, daß ſie das 
Darlehn am 1. Januar 1908 zurückzahlen wird. Die 
Nach dem Be⸗ 
1906 
3 Die Magiſtrats⸗ 
räume haben hiervon 571 Kubikmeter, die Eiſenbahn⸗ 


verzinſt wird. 


Vertretung nimmt hiervon Kenntnis. 
triebsbericht der Gasanſtalt find im Jahre 
132 406 Kubikmeter Gas fabriziert. 


Verwaltung 44 432 Kubikmeter verbraucht, 34 835 
Kubikmeter ſind an die Verbraucher als Leuchtgas, 
17619 Kubikmeter als Koch⸗ und Heiggas und 7732 
Kubikmeter als Motorengas verkauft. Das Waſſer⸗ 
werk hat 9242 Kubikmeter, die Gasanſtalt 1406 Kubik⸗ 


meter verbraucht unb in ber Wohnung des Betriebs⸗ 
— ‚I 935 Kubikmeter Gas verwendet . 
* 8 1 


find 15 633 Kubikmeter 

verwendet worden. Bei der erſten Berechnung hat der 
Betriebsleiter angenommen, daß zur Straßenbeleuchtung 
12 461 Kubikmeter Gas verbraucht worden ſind. Für 
einen im „Stadtpark“ aufgeſtellten Hydranten werden 
45 Mark bewilligt. Die Rechnung des Malermeiſters 
Scharnetzuy im Betrage von 65,50 Mark für Anferti⸗ 
ung der neuen Marktftandgeldtarif-Tafel und dreier 
afeln mit der Aufſchrift „Dem Schutze des Publikums 
empfohlen!“ wird zur Zahlung angewieſen. Betriebs⸗ 
leiter Bürgerhoff hat für die Gemeinde verſchiedene 
Arbeiten ausgeführt, u. a. hat er ein Nivellement von 
Podgorz und zwei andere Projekte angefertigt, wofür 
er 95 Mark erbittet, die die Verſammlung bewilligt. 
Die Vorlage betreffend Ermäßigung des Gaſes für 
Motore wird nach längerer Erörterung vertagt. In 


geheimer Sitzung wurden noch verſchiedene Sachen er⸗ 


ledigt. — Die hieſigen Volksſchul i 
beute in Sätäfehmühte ihr Sulfef man 


meine Firma zu achten! 


W. 


E Mechaniker, 
größte Reparatur⸗ 


von 


Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,32 Meter über Null. 


odgorzer Gemeindeangelegen⸗ 
heiten: Der Vertrag zwiſchen dem Magiſtrat und der 


Der Landſtreifen am 


Dieſer Land⸗ 
ſtreifen ſoll mit Zierſträuchern bepflanzt werden. Der 
Neuanſtrich des Gas- und Waſſerbehälters wird 
dem Malermeister Scharnetzuy für 11 Mk. übertragen. 
Die Lieferung von 118 Stück Waſſeruhren für die 


Meine hochgeehrte Kundſchaft bitte ergebenſt, genau auf 


Ich unterhalte keine Filiale in Thorn. 


Mein Geſchäft befindet ſich wie vor 


Neustädtischer Markt 24 


neben dem Königlichen Gouvernement. 
Katafias, 


Werkſtatt und Fahrrad⸗ Handlung. 


Grosser Ausverkauf 


Viktoria ⸗Speicher, Köpenick erſtraße 24, zum 
Ausbruch. 

Kinematographbilder in natür⸗ 
lichen Farben. Wie aus London be⸗ 
richtet wird, iſt in England, Amerika und 
mehreren anderen Staaten ſoeben ein photo⸗ 
graphiſches Verfahren patentiert worden, das 
auf dem Gebiete der Kinematographenauf⸗ 
nahmen zweifellos eine bedeutſame Umwälzung 
hervorrufen wird. Es handelt ſich um die 
Anwendung der Farbenphotographie auf die 
lebenden Aufnahmen, die ſich ſo ſchnell einge⸗ 
bürgert haben. Bisher war der einzige Weg, 
um lebende Photographien mit Farben zu 
verſehen, die Kolorierung mit der Hand. Bei 
der Unmenge von Negativen, die jo koloriert 
werden müßten, war das manuelle Färben 
natürlich praktiſch undurchführbar, Mühe und 


Koſten ſtanden zu den Reſultaten in keinem 


Verhältnis und auch in äſthetiſcher Hinſicht war 
dieſe Löſung der Aufgabe ſo gut wie unbrauch⸗ 


bar. Die Anwendung der Farbenphotographie 
konnte bei lebenden Aufnahmen natürlich nicht 
in Betracht kommen, da die Farbenphotographie, 
beſonders bei roten Schattierungen, ein un⸗ 
gewöhnlich langes Exponieren verlangt, während 
die Kinematographie auf die größte Schnelligkeit, 
Aufnahmen in der Sekunde, 
Dieſe Schwierigkeit wird durch 
das neuerfundene Verfahren überwunden. Auf 
Grund langwieriger Experimente hat G. Albert 
Smith in Southwick bei Brigthon Filme her⸗ 
geſtellt, die empfindlich genug find, mit der 
nötigen Geſchwindigkeit Farben aufnehmen zu 
können. Die ſo aufgenommenen Farbwerte 
werden durch die Kinematographenlaterne auf 
die Szene projiziert. Die praktiſchen Verſuche, 
die damit angeſtellt worden ſind, haben die 


wenigſtens 16 
angewieſen iſt. 


Brauchbarkeit der Erfindung beſtätigt. 


Entgleiſt iſt in dem Tunnel zwiſchen 
Bardonnecchia und Modena ein Perſonenzug. 
Der Zugführer und ein Schaffner wurden ge⸗ 


tötet, zwei andere Perſonen verletzt. 


Beim Einſturz eines Mietshau⸗ 
ſes in Newyor k, der nachts erfolgte, wur⸗ 
den neun Perſonen getötet, mehrere erlitten 


Verletzungen. 
D 


ie Hand in der Taſche. Einen bos⸗ 
haften Witz von Mark Twain, der jetzt in 
London lebhaft gefeiert wird, erzählt der „Cri 
de Paris.“ Der Humoriſt weilte in Newyork 
als Gaſt im Kreiſe amerikaniſcher Groß⸗ 
induſtrieller. Faſt alle Truſtmagnaten waren zu⸗ 


gegen. Mark Twain war trefflich in Stimmung, 


und die ganze Geſellſchaft schüttelte ſich vor 
> ue nr ir green 
n  Petroleumfürit ſaß em 
er gegenuder und tachte Tränen.” “etz | geben und anlim 
hebt ſich dann einen Augenblick, um fein 


Lachen über 
igboldes. 


Taſchentuch hervorzuholen und meint dabei: 
„Es iſt doch komiſch, den ſidelſten Menſchen 
ſo ernſt reden zu hören“. „Oho“, entgegnete 
Mark Twain, „es gibt noch viel Komiſcheres“. 
„Nun, was denn?“ „Wenn man ſieht, wie 
ein Petroleumkönig ſeine Hand in die eigene 
Taſche ſteckt!“ 

Keine Teddys im „Zoo“! Präſident 
Rooſevelt iſt der populärſte Mann Amerikas 
und als „Teddy“ in Aller Munde. Solche 
Popularität hat aber auch ihre Schattenſeiten. 
In den Zoologiſchen Gärten hat man ange⸗ 
fangen, alle möglichen ſchönen Tiere, als da 
ſind Kamele, Affen, Elefanten, Tiger uſw. mit 
dem ſchönen Namen „Teddy“ zu belegen. So 
weit iſt man darin gegangen, daß nunmehr die 
Regierung in Waſhington einen Erlaß an die 
fubventionierten Gärten herausgeben mußte, 
der den Tieren den illuſtren Namen 
entzieht. 


MARKE prEN 


Nr dig Marke „eng 


gibt Gewähr für die Aechtheit unseres 


\  Lanolin-Toilette-Gragm-Lanolin 


‚Man verlange nur 
„Pfeilring“Lanolin-Craem 
und weise Nachahmungen zurück. 


£anolin-Fabrik Martinikenfelde, 


Charlottenburg, Salzufer 16. 


bien a a Bu = TR TE 
Bis zur nächſten 


lichkeit geladen. 

München Gladbach, 27. Juni. Der Streik 
der Zimmerleute hat auf Rheydt übergegriffen, 
wo die Zimmerer ebenfalls in den allgemeinen 
Ausſtand eingetreten ſind. 

Lemberg, 27. Juni. In Stryi fand im 
Parterreſaal eines Wohnhauſes eine Trauung 
ſtatt, als plötzlich das Kellergewölbe ein- 
ſtürzte und der Fußboden zerbarſt; etwa 30 
Hochzeitsgäſte wurden in die Tiefe geriſſen; 
16 wurden ſchwer verwundet. 

Lodz, 27. Juni. In Rohkiciny überfiel 
eine Bande von 25 Mann die Fabrik Miller. 
Das Militär gab eine Salve ab, wobei einige 
Perſonen getötet wurden. 

Paris, 27. Juni. Die Korreſpondenten, die 
an der Kieler Woche teilnahmen, berichten über⸗ 
einſtimmend, daß Kaiſer Wilhelm die Fran⸗ 
zoſen überaus liebenswürdig empfangen 
und ſie mit Aufmerkſamkeiten überhäuft habe. 
Paris, 27. Juni. Marcellin Albert hat 
ſich in Montpellier als Gefangener geſtellt. 
Damit hat er zu erkennen gegeben, daß er 
jeden Verſuch, durch ſeine Worte den Süden 
zur Ruhe zu bringen, für ausſichtslos hält. 

Paris, 27. Juni. Dem „Matin“ zufolge 
wurde in Macon ein Unteroffizier unter dem 
Verdachte verhaftet, zwei Ausländern die 
gleichzeitig verhaftet wurden, Nachrichten über 
Stimmung un 


tützt zu haben. N 
Montpellier, 27. Juni. Hier haben ſich 
am geſtrigen Abend keine Vorfälle ereignet. 
Cherbourg, 27. Juni. Blättermeldungen 
zufolge hatte das Unterſeeboot „Sirene“ 
mit einem Paſſagierdampfer einen Zuſam⸗ 
menftoß, bei dem die „Sirene“ Havarie erlitt. 
Haag, 27. Juni. Ferrari hat ſein Amt 
als erſter Sekretär der kubaniſchen Delegation 
niedergelegt, mit der Begründung, daß er 
angeſichts der über feine revolutionär⸗anarchiſti⸗ 
ſche Vergangenheit verbreiteten Gerüchte ſeiner 
Regierung keine Verlegenheit bereiten wolle. 
Stockholm, 27. Juni. In einem Hotel 
ermordeten zwei Deutſche, Richard Schmidt 
und Theodor Prigge, einen Briefträger und 
raubten ihm 700 Kronen. Die Mörder ſind 
entflohen. 

Sofia, 27. Juni. Aus einwandfreier Quelle 
erfährt der „Senj“, daß Fürſt Ferdinand 
anläßlich ſeines 20jährigen Regierungsjubiläums 
am 0 Auguſt ſich zum Könige ausrufen laſſen 
werde. 


die Situation im Heere ge⸗ 
ariſtiſche Propoganda unter⸗ 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 27. Juni 26. Juni. 

Privatdiskont + = a, 


Oſterreichiſche Banknoten 84,90 84, 85 
e — Re 214,30 | 214,30 
Wechſel auf Warſchan » — —.— 
3½ pt. Reichsanl. unk. 1905 93.90 93,80 
3 pgt. 5 3,80 83,75 
3'/, pBt. Preuß. Konſols 1905 94,20 94,— 
3 p 5 ERS 83,80 83,75 
4 pt. Thorner Stadtanleibe . 99,90 99,90 
3½ 882 , 2 895 ar m ja 
3½ p81. Wpr. Neulandſch. II Pfdr. 91,80 91,80 
3 pgt. „ „ I „ 82,50 88,50 
4 pt. Rum. Anl. von 1894 88,70 88,70 
4 pt. Ruff. unif. StR. 70,25 70,50 
Alle 211 oln. Pfandbr. 87,59 87,50 
Gr. Berl. Straßenbahn. . -» 67,— 167,60 
Deutſche Bank 222,70 | 222,40 
Diskonto-Rom.Bel.. - - - 168,70 | 168,80 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 118,90 | 118,40 
Allg. Elektr»A-Bel. : . - - 197,75 | 197,25 
Bochumer Dee ee 223,40 | 224,50 
arpener Bergbau . . . » 204,50 | 202,90 
aurahltte » 224,50 224,50 
Weizen: loko Newyork 1001/; 9950 
i 205,— | 205,50 

„ September 199,50 199,75 

„ Dezember 199,75 | 199, 75 
Roggen: Juli. 202,7 203,25 
„ September 181.— 182,75 


„ Dezember 178.— . 
Reichsbankdiskont 5½%. Lombardzinsfuß 6¼ % 


— 


1 auf der Weichſel. 
Bei Schillno paſſierten die Grenze ſtromab: Von 
Don per Sawczik, 5 Traften: 3760 kieferne Rundhölzer. 
Von Franke Söhne per Siowarczik, 4 Traften: 2280 
kieferne Rundhölzer. Von Franke Söhne per Woiczik, 
1 Traft: 742 kieferne Rundhölzer. Von Franke Söhne 
BE Woiczik, 3 Traften: 3038 kieferne Rundhölzer. 
on Lehn per Andrzeaszik, 11 Traften: 8094 kieferne 
Rundhölzer. Von Broide per Andrzeaszik, 1 Traft: 
910 kieferne Rundhölzer, 50 kieferne Balken, Mauer⸗ 
latten und Timber, 251 Rundelſen. Von Eidem & 
Goldglas per Goldglas, 5 Traften: 2371 kieferne 
Rundhölzer, 118 Balken, Mauerlatten und Timber, 
374 kieferne Sleeper, 598 kieferne einf., 17 doppelte 
Schwellen, 6 tannene Rundhölzer, 134 eichene Rund» 
hölzer, 400 eichene Rundſchwellen, 241 eichene einfache, 
333 doppelte Schwellen. Von Kowartowski per old⸗ 
baum, 3 Traften: 1780 kieferne Rundhölzer. Von 
Horlitzui per Plewacz, 4 Traften: 2866 kieferne Rund⸗ 
hölzer. Von Goldhaber per Szubialka, 2 Traften: 
1660 kieferne Rundhölzer. Von Schopiro per Peritz, 
2 Traften: 591 kieferne Rundhölzer. Von Oppenheim 
per Peritz: 135 kieferne Rundhölzer. Von Lewin per 
Zemba, 4 Traften: 714 kieferne Rundhölzer. Von 
Lüttig per Zemba: 3025 Kerne Rundhölzer. Von 
Leſchow per Zemba: 595 kieferne Rundhölzer. Von 
Lubzinski per Zemba: 374 kiefecne Rundhölzer. Von 


Kirſchenberg per Zemba: 72 kieferne Rundhölzer. Von 
Lilienſtern per Szymanski, I een 0 kieferne 


Rundhölger Von Kiel per Wrobel, 3 Traften: 1486 
kieferne Rundhölzer, 449 kieferne Balken, Mauerlatten 
und Timber. 

—— EEE EEE 


Städtifcher Zentral: Dichhof in Berlin. 


Berlin, 26. Juni. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 208 Rinder, 3093 
Kälber, 1127 Schafe, 14118 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig) 
Rinder. 9 — bis — Mk. b) — bis — Mk. 


00) m 


— = is Mk., 
— Mk. Kälber: a) 81 bis 85 Mk., b) 72 bis 77 


4 für die Küche ist Cibils 
Ein Schatz nassiger Fieischextrakt. 
Zwei Teelöffel voll zu einer Tasse heiss. Wassers 
geben eine vorzügliche Bouillon, ausgezeich. Zusats 
für Suppen, Saucen und Ragouts. 


Sind Sie Braut? 


Dann müfjen Sie ſich für die Küche intereſſieren. 


Dr. Oetker 


Bielefeld 


fendet Ihnen gern gratis und franko Rezept⸗ 
bücher ic. über Verwendung feiner rühmlichſt 
bekannten Back⸗ und Pudding⸗Pulver. 


+ Grösstes Schuhwaren-Baus + 


für 


feinste Schuhwaren 


Tapeten und Farben 


PFAFF -ähmaschinen 


gleich vorzüglich zum 


Eulmerstr. 5 + 5. Littmann + Culmerstr. 5 


. Reparaturen Mähen BB — ——— 
eee er Sticken „„ Erich Müller Nachl. 


L. Zahn, Coppernicusſtraße 39. 
Magdeburger Feuerversicherungs -Lesellschaft 


verſichert gegen 


Einbruch - Diebstahl: und Feuerschaden. 
Vertreten in Thorn durch 


Breltestrasse 4. — Breitestrasse 4. 
Spezialgeschäft 


Teile und Nadeln 


Stopfen. 
Reine Massenware! Har mustergiltiges Fabrikat 


zu 
allen Maschinen. 


A. Renne, Thorn, Bäckerstrasse 39,/6ummistoffe, Wachs- und Ledertuche, Tischdecken 
Mar Kuttner, Altstadt Markt 3 err — Und Tischläufer, Wandschoner, Auflagestoffe, — 


Die Firma Hugo Deuble in 
Thorn⸗Mocker (5. N. A. 421) 
ift heute gelöſcht worden, 

Thorn, den 26. Juni 1907. 


Königliches Amtsgericht. 


In das Handelsregiſter A. 
unter Nr. 454 iſt heute die 
Firma Arthur Wichert in Thorn⸗ 
Mocker und als Inhaber der 
Kaufmann Arthur Wichert daſelbſt 


Breiteſtraße 30. 


eingetragen worden. 
Thorn, den 26. Juni 1907. 


königliches Amtsgericht. 
Belanntmachung. 


Der Bauplatz für das evangeliſche 
Lehrerſeminar in den Bäckerbergen 
an der verlängerten Schulſtraße 
neben der evangeliſchen Präpatanden⸗ 
anftalt ſoll ſchleunigſt abge olzt 
werden. Der auf dieſer äche 
ſtockende Kiefernbeſtand wird zur 
Selbſtwerbung durch den Käufer zum 
Verkauf geſtellt. 

Wir haben hierzu einen Termin 
anberaumt auf 
Montag, den 1. Juli d. Js., 

vormittags 9 Uhr 
an Ort und Stelle. 

Verſammlung der Käufer an der 
Schulſtraße gegenüber der evan⸗ 
geliſchen Präparandenanſtalt. 

Die enen werden 
im Termin bekannt gemacht. 

Thorn, den 25. Juni 1907. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Wir richten an das Publikum der 
Stadt Thorn die ergebenſte Bitte, 
uns bei der Erhaltung nnd Pflege 
der ei den Wallgräben der Feſtung 
und in den Parkanlagen des Ziegeleis 
wäldchens befindlichen Schwäne mög⸗ 
lichſt unterſtützen zu wollen und 
mutwillige Störungen und Mißhand⸗ 
lungen der Tiere ſo bei uns zur 
Anzeige zu bringen, daß eine Be⸗ 
ſtrafung der Täter erfolgen kann. 

Thorn, den 26. Juni 1907. 


Der Verſchönerungs⸗Verein. 


Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Verwaltung iſt 
eine 


Nachtwächteritelle 
zum 1. Juli 1907 zu beſetzen. 

Das Gehalt beträgt im Sommer 
50 Mk. und im inter 55 Mk. 
monatlich. Außerdem wird Lanze, 
Seitengewehr und im Winter eine 
Burka geliefert. 

Bewerber wollen ſich bei Herrn 
Polizei⸗Inſpektor Zelz perſönlich 
unter Vorzeigung ihrer Papiere 
melden. 

Militäranwärter werden bevorzugt. 

Thorn, den 25. Juni 1907. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung, 


Der nächſte Kurſus zur Aus⸗ 
bildung von Lehrſchmiedemeiſtern 
an der Lehrſchmiede zu Charlotten⸗ 
burg beginnt Montag, den 30. Sep⸗ 
tember d. Js. 

Anmeldungen ſind zu richten an 
den Leiter des Inſtituts, Stabs⸗ 
veterinär a. D. Brand zu Char⸗ 
lottenburg, Spreeſtraße 58. 

Thorn, den 25. Juni 1907. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


I gegen ſofortige Zahlung 
verſteigern. 
Thorn, den 27. Juni 1907. 
Boyke, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Deftentliche Zwangsversteigerung, 


Dienstag, den 2. Juli d. J. 
von vormittags 10 Uhr an 
werde ich vor dem hieſigen Kgl. 
Landgerichtsgebäude nachſtehende 
Gegenſtande zwangsweiſe verſteigern: 
2 Plüſchgarnituren, 
Bettgeſtelle mit 
mehrere 
Stufen und Spindchen, Wäſche⸗ 


ungebraucht. 
Thorn, den 27. Juni 1907. 


uf, 
Gerichtsvollzieher. 


Zurückgekehrt! 


Zahnarzt Merres, 


für Bureaudienſt geſucht. 


welcher die Konditorei 
will, per gleich )_ oder ſpäter geſucht. 


iii u. date Lü. 
Culm a. W. 


— Altſtädt. Markt 15. 


ſtark — echtſchwarz. 


1 Poſten echtſchwarz, nahtlos, 
1 Poſten meliert und gemuſtert, 


1 Poſten Macco und Reform, 


Junger Mann 
Meldg. 
mit Gehaltsanſpr. unter W. Z. 25 


an die Geſchäftsſtelle d. 31g. erbeten. 


30 tüchtige 


Maurergeſellen 


ſucht für Bauten außerhalb Brom⸗ 
bergs bei 45 Pfg. und noch mehr 
Stundenlohn 


W. Zagermann, 
Baugewerks meiſter, 
Bromberg⸗Bleichfelde. 


Ein nüchterner, ſolfder, unver- 
heirateter 


Kutſcher 


kann ſich melden bei 


Gebr. Pichert, 
G. m. b. H. 


Lehrling, 


erlernen 


Lehrling 
für Spedition findet Stellung. Ge⸗ 
werbeſchüler bevorzugt. Meldungen 


unter Z, 1000 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


Tüchtige 


I. Verkäuferin, 


der polniſchen Sprache mächtig, bei 
hohem Gade per ſofort oder 1. Juli 
older Branchekenntniſſe nicht er⸗ 
orderlich. 

Melbengen zwiſchen 12—1 Uhr. 


Conrad Jack 8 Cie. 
la. Rohschneideschiaken 


hat abzugeben 
J. Jasinski, Eliſabethſtr. 24. 


Mala isch: Spechflund. f. Aale, 


Maränen, Stör, 
s von M. 1,20 an, Kaviar per 
Pfd. 8 M., ſowie ſämtl. Räucherfiſche 
und Fiſchmarinaden. Hamburger 
Fiſchräucherei, Heiligegeiſtſtr. 13. 
— De he er 


Ungarwein, 


füß, vom Faß per Liter Mk. 1,40, 
offerieren Sultan & Co 


Altesoldn.Silber 


Kauft zu Leger Preiſen 
Goldarbeiter 
F. Feibusch, Brückenſtr. 14 JI. 


e Frauenleiden! -. 


Ausbleiben beſtimmter Vorgänge! 
9g. Bedarfsart. uſw.! Viele Dank⸗ 
chreiben. (Rückpt. erb.) „Hygiene“, 


Niederlößnitz⸗Bresden, Winzerſtr. 72. 


— . u 


Sonder-Vorkaul! - 


Damenstrümpfe, 


Marke „Viktoria“, 
echtſchwarz — nahtlos — feingewebt. 
Serie I: 1 Paar 38 Pf., 3 Paar 1,00 M. 
Serie II: 1 Paar 60 Pf., 3 Paar 1,50 M. 
Serie III: 1 Paar 75 Pf, 3 Paar 2,00 M. 


Geringelt — fein gewebt. 
1 Paar 45 Pf, 3 Paar 1,20 M. 


Frauenstrümpie 


Serie I: 1 Paar 45 Pf., 3 Paar 1,20 M. 
Serie II: 1 Paar 50 pf. 3 Paar 1,35 M. 


Socken. 


1 Paar 38 Pf., 3 Paar 1,00 M. 
1 Paar 45 Pf., 3 Paar 1,20 M. 
1 Paar 40 Pf., 3 Paar 1,20 M. 


. EEE EEE 


Serie 


Serie III: ½ 


jetzt 


jetzt 


e Küniglich Preußische 
,. Mauren lutte 


Zur bevorſtehenden Ziehung 
1. Klaſſe find noch eine Anzahl 
Yo Ya Y e J Loſe 
à M.4, M.5, M.10, M.20, M. 40 
Rote Ureuzloſe, 
& M. 3,30, für Porto und Liſte 
20 Pfg. extra, per Kaſſe bei um⸗ 
gehender Meldung abzugeben. 
Goldstandt, 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer, 
Löbau i. Weſtpr. 


Kieler Lotterie. 
Ziehung am 8. u. 9. August 1907 


5400 Gewinne im Geſamtbetrage von 
9 


268000 m. 


bare geldgewinne ohne Abzug. 


ferner 72 gewinne 1. Gosamtworte 


von 78 000 Mark. 
Lose 3 Mark g 


Porto und Liſte 90 Wi. extra, empfiehlt: 


Seneraldehit Joh Lüneburg, 


Kiel, — Fernsprecher 896. ! 
fowte ſämtliche | 
Lose- u. Zigarrengeschäfte. | 


Laſtpferd, 


Kaltblüter, 57 Jahre alt, ca. 7 Zoll 
groß hellbraun, als Passplerd zu 
kaufen gesucht. 
C. B. Dietrich & Sohn 
G. m. b. H. 


Strümpfe 


in Seide, Wolle oder Baumwolle, 

einfarbig, geringelt, geſtreift oder 

kariert, empfiehlt in größter Aus⸗ 
wahl zu enorm billigen Preiſen 


Anna Winklewski, 


Strumpfitrickerei, 
Thorn, Katharinenſtraße Nr. 10. 


Anſtändige Herren finden 
1 Logis 


mit auch ohne Koſt bei 


Schmidt, Mocker, Lindenſtr. 40. 


Unterröcke. 
1 Posten Moire-Röcke, 
ſchwarz u. farbig, jetzt 6,50, 3,75 M. 


1 Posten Ceinen-Röcke, 


1,25, 1,65, 1,95, 2,35 M. 


1 Posten Alpacca-Röcke, 


0,85 M. jetzt 
1,10 M. 
1,35 M. 
glatt und 
Zentimete 


1,25 M. 


vier 


2,50, 4,50 M. jetzt 


eee TEE ee eee 


D. Sternberg 


Handtücher, 


Meterware, roh — weiß — gemuſtert | 


Abgepasste Nandtücher, 


Unter e Dutzend wird nicht abgegeben 


u. Gartendecken, 


BT 0,98, 1,50, 1,70, 2,35 M. a | 


Deckenſtoffe, 


Breiteſtraße 30. 


Han Frilg, don 28. Juni In Freitag, den J Af fu 


Taschentücher. 
Seltene Gelegenheit! Ohne Fehler! 
I: ½ Dutzend. 
Serie II: ½ Dutzend. 
Dutzend. 


1 Posten Batisttücher 


mit buntem Rand, 
ſeidenartig, ½ Dutzend 


0,25 bis 0,60 M. 


gemuſtert, Größe 48 110 
r, ½ Dutzend 1,90 M. 


ſehr preiswerte Arten, 


130 em breit, f 
1,15, 1,45, 1,75 M. 


== TIVOLI = 


Freitag, den 28. Juni: 


Grosses Streich- u 


ausgeführt von dem Mufikkorps des 
perlönlider Leitung feines 
Anfang 8 Uhr. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


Familienbilletts, 3 Perſonen, 


@g0g0 e 
. Militär-Konzert, 
Infanterie-Regiments Nr, 176 unter 
Dirigenten Herrn Böhm. 

Eintritt 25 Pig. 
50 Pfg. 


Hermann Fisch. 


Auf dem Vergnügungsplatz Bürgergarten in 
Thorn nur einige 


T. Raubfier=Scrauffellung. 


orführung lebender Tiere, 
dieſer Branche, hochelegant eingerichtet, 
elektriſche nun Eröffnungs-Vorstellung: 


Tage vom 29. Juni ab 


großes Unternehmen in 


eigene Muſik, 
29. Juni, abends 7½ Uhr, 


8 
Igende Tage von nachm. 3 Uhr ab Vorſtellungen mit Löwen, 


Polarbären, braunen und ſchwarzen Bären, Wölfen, Hyänen, Abgott⸗ und 
Königsrieſenſchlangen. — Das Neueſte iſt das Wunderfräulein Adel 8 
phänomenale Gedächtnis künſtlerin, Wunderakt, unübertroffene Gedanken» 


leſerin im Löwenkäfig mit verbundenen 


dieſer Art auf der ganzen Erde. — 
kee, Um gütigen Zuſpruch bittet 


Das Grundstück 


Bäckerstr. 47 u. Grabenstr. 28 
iſt unter günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. 

Wegen Doppelbeſitz verkaufe ſo⸗ 
fort mein in beſter Lage belegenes 
und neuerbautes, zu jedem Geſchäft 
paſſendes 

Grundstück 
mit Laden, groß. Lagerräumen, an 
2. Hauptſtr, elektr. Halteſt. Miets⸗ 
ertrag 2500 Mk. Anz. 6000 Mk. 

Joh. Freder, Thorn⸗Mocker, 

Lindenſtraße 20. 


Großer Laden 


mit 2 großen Schaufenſtern und 2 
angrenzenden hellen Zimmern, in 
welchem ſeit zirka 25 Jahren ein 
Nähmaſchinengeſchäft betrieben wird, 
iſt vom 1. Juli er, zu vermieten. Zu 
erfr. T. Wisniewski, Bäckerſtr. 35 1 


Eckladen 


im Neubau Mellienftrage Nr. 112, 
für gutes Kolonialwaren⸗ uud Delis 
katejjengejhäft e und einge⸗ 
richtet, zum 1. Oktober d. Js. zu 
vermieten. 

A. Ladwig, Mellienſtraße 112 a, 


Ein Laden 3 


A. Wohlfell, Schuhmacherſtr. 24. 


Ein grosser und ein 
kleiner Ladon 


mit angrenzendem, großem Zimmer 
und hellen Kellerräumen, zu jedem 
Geſchäft paſſend, ift von ſofort zu 
vermieten. Zu erfragen bei 

J. Cohn, Schillerſtr. 7, 1. 


laben, Pahnungen 


letztere auch zu 


Kontorzwecken 


geeignet, per 1. Oktober zu vermieten 
Breſteſtraße, Ecke Baderſtraße. 


Rats-Apotheke. 


Augen. Einzige Aufführung in 


Preiſe an der Kaſſe erſichtlich. 


der Beſitzer J. Kr, Mathern. 


Die Balkonwahnung 


Baderstr. 30, Ecke Breitesir. 
II. Etage beſtehend aus 6 Zimmern, 
Badeſtube pp. nebſt allem Zubehör 
iſt vom 1. Oktober bezw. ſofort zu 
vermieten 

. d. Adolph, Breiteſtraße 25. 


Balkonwohnung 
Culmerstr. 26, 1. Eig., 4 Zimmer, 
Küche, Badeftube nebjt Zubehör per 
1. Oktober 1907 zu vermieten, 

Jacob Hirsch, Breiteſtr. 44. 


. ĩðòv . ee ee 
Seglerſtraße 25 
Balkonwohnung, 4 Zimmer, Küche 
und Zubehör, 3. Etg., vom 1. Oktbr, 

1907 zu vermieten. 
Raphael Wolfi. 
In meinem Neubau Melllen⸗ 
ſtraße Nr. 112 ſind zum 1. Ok: 
tober d. J. 


Wohnungen 


von 4 u. 5. Zimm. gm auch ganze 
Etage 8—9 Zimm.), der Neuzeit ent: 
ſprechend eingerichtet, mit reichl. 
bequemem Zubehör, Straßen» und 
Küchenbalkon, Gas⸗ und Badeein⸗ 
richtung, elektr. Licht ꝛc., zu ver⸗ 
mieten. P 

A. Ladwig, Mellienſtr. 112 a, 


von 3 und 2 Zimmern in meinen 

neuen Häuſern vermiete per 
1. Oktober Georg Dochn, 

Bankſtraße 6. 

rdl. Wohn., 2 8., h. K. u. Zub. 

fortzugsh. z. vm. Bäckerſtr. 3, daf. 

tr. -W. 2 g., K. u. 3, Gas, Bimgrt. 


Speicherräume, 


aud) etagenweife, vermietet 
Georg Doehn. 


Gut möbl. Zimmer 


zu vermieten Gerſtenſtr. 8, ptr. 


€" fein möbl. Simmer ſofort zu 


vermieten Heiligegeiſtſtr. 19. 


Me- Bat 


Christlicher enn Junger Hie. 


Vom 1. bis 30. Juni täglich! 


von ſofort auf 14 Tage geſucht 


reita den 28. 
5 ae 8¼ Uhr: Ju 
— 


Gastspiel des Berliner 2 


Ip ebe 


mit vollſtändig neuer Aus ſtattun) 


Über'n arobonTeidh 


Deutſch⸗amerikaniſches Lebensbild 
mit Geſang in 4 Akten. 
Billett Vorverkauf: Zigarren 
handlung Duszynski. Loge 10 
Mark, Sperrſitz 1,25 Mark, 1. Plaß 
1.00 Mark, 2. Platz 60 Pfg. 


1 


Sonntag, den 30. d. Mts. 
Husflug 
nach keibitich 


(Beſichtigung von Ruſſiſch⸗Leibitſchj 
Abfahrt des Zuges vom Stad“ 
bahnhof 2% Uhr nachm. 
„Nach Rückkehr: 
Gemütliches Beiſammenſein 
im „Tivoli“. 
Die paſſiven Mitglieder werden 
zu recht reger Beteiligung ergeben 


eingeladen. 
Der Vorſtand 


M. I-. Aaaaeunte 


Heute, Freitag: 
Generalverſammlung 


Altstadt. Kirchenchor. 


Sonntag, den 30. Juni: 
Ausflug 
nach Ottlotichin. 


Abfahrt 38 Uhr. 


Tuchmacherſtraße 5 


Großes 


Laltel-Flel-Aonieft 


des Damen-glasorchesterz 
„Gut Heil“. 


Soli für Piſton, Trompete, Poſaunz 
Fanfaren⸗Märſche, Quartette und 
Geſangseinlagen. 

Anfang 8 Uhr Anfang 8 Uhr 

H. Somoll. 


Das grundstück 


Mocker, Bordstr. 20, Eche arte 
strasse iſt unter günſtigen Bedin 
gungen zu verkaufen. 


— Uä l 
Wohnungs⸗Geſuch. 
Eine Wohnung von 4 Zimmern u. 

Balkon zum 1. Oktober d. Js. zu 

mieten geſucht. — 2 — mit Preis 

angabe unter „ ae an du 


Geſchüftaſt⸗lle dieſer 


möbliertes Zimmer. 


eitung erbeten, 


Off. unter M. 2 an die Geſchäftsſt⸗ 
Möbliertes Zimmer 


mit Penfion zu haben 
Brüdenftr. 16, 1 Tr. r. 


Gut möbl. Zimmer mit ſep. Eing, 
zum 1. 7. zu verm. Culmerſtr. 10, II. 


Ein Vorderzimmer billig 3 
vermieten. Brückenſtr. 21 III. 


2 möbl. Zimmer 
e, L man 01.3 were 


Synagogale Nachrichten, 


Freitag: Abendandacht 8 Uhr. 


Hanterimarksteig 


Montag, den 24. 6. 07, 4 Uhr nach- 
mittags vor dem Reihsbankgebäudt 


verloren egangen. Gegen 
25 Mark Belohnung abzuge 
Polizeibureau oder Dahi mans 


Strobandſtraße 20. 


— — ee 
go Hierzu Beilage u. Unte 
baltungsblatt. / 


Chorner 


Begründet 


anno 1760 


ER 


E Ditdeuticıe Zeitung und General-Anzeiger SS 
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Stadtverordnetenverſammlung. 
Thorn, 27. Juni 1907. 


Geſtern nachmittag harrte der Stadtverord⸗ 
neten eine lange Tagesordnung, insgeſamt 22 
Punkte. Kurz nach 3 Uhr eröffnete Stv.⸗V. 
Prof. Boethke die Sitzung. Anweſend waren 
vom Magiſtrat: Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten, 
Bürgermeilter Stachowitz, ferner die Stadträte 

alkenberg und Goewe, außerdem hatte am 

agiſtratstiſche Oberförſter Lüpkes Platz ge⸗ 
nommen; vom Stadtverordneten kol⸗ 
legium 25 Mitglieder. Diesmal fehlte Herr 
Stadtv. Wegner, der ſich entſchuldigt hatte. 
Herr Prof. Boethke bemerkte hierbei, daß 
Herr Wegner bislang noch niemals gefehlt 
habe. — Im Zuſchauerram hatte ſich eine ganze 
Anzahl Hörer eingefunden. — Ehe in die 
Tagesordnung eingetreten wurde, teilte der 
Sto.⸗V. mit, daß die Friſt um Bewerbung der 


hiefigen 
Stadtbauratſtelle 

am 1. Juli ablaufe. Bis jetzt ſeien 18 Be⸗ 
werbungen eingelaufen. Er fragte an, ob zur 
Prüfung der eingelaufenen Bewerbungen ein 
engerer Ausſchuß gewählt oder im Plenum 
darüber bereits in einer Vorbeſprechung be⸗ 
raten werden ſolle. Auf Antrag des Stv. 
Dreyer wurde beſchloſſen, im Plenum eine 
engere Wahl zu treffen und nachher einen 
engeren Wahlausſchuß zu wählen. — Das 
Hauptintereſſe beanſpruchte wohl die auf der 
Tagesordnung ſtehende 

Eingemeindung von Plask, 
worüber Herr Stv. Wolff referierte. Er las 
den am 3. Juni 1907 zwiſchen Thorn und der 
Landgemeinde Piask geſchloſſenen Vereinigungs⸗ 
vertrag (der von der „Thorner Zeitung“ be⸗ 
reits am nächſten Tage veröffentlicht worden 
war. Anm. d. Red.) vor, aus dem kurz noch 
folgendes reſumiert fei: Die Gebäudeſteuer für 
das eingemeindete Piask darf 100 Prozent 
nicht überſchreiten; erſt nach 20 Jahren werden 
die Piasker den übrigen Einwohnern Thorns 
gleichgeſtellt. — Die Straßenreinigung über⸗ 
nimmt die Stadt. — Die Polizeiverordnungen 
und das Ortsſtatut der Stadt Thorn werden 
in Piask eingeführt. Bezüglich der öffent⸗ 
lichen und Hausſchlachtungen bleibt es einſt⸗ 
weilen bei den in der Gemeinde beſtehenden 
Beſtimmungen. — Die neue Gemeinde ſtellt 
zwei Stadtverordnete. — Thorn verſorgt Piask 
mit Waſſer. — Die Gemeinde Piask behält 
ein Polizei⸗ und Standesamt. — Im erſten Jahre 
der Eingemeindung ſoll ein Trottoir gelegt wer⸗ 
den. — Für den Vollsſchulunterricht hat die 
Stadt Thorn zu ſorgen. — Die Eingemeindung 
tritt am 1. April 1908 in Kraft oder zu dem 
geſetzlich feſtgelegten Termin. — Am 18. Juni 
find in einer neuen Verhandlung auf Wunſch 
der Gemeinde Piask die 88 2 und 6 präziser 
gefaßt worden. Danach wird beſtimmt erklärt, 
daß innerhalb der nächſten 20 Jahre die Ge⸗ 
bäudeſteuer in Piask 100 Prozent nicht über⸗ 
ſchreiten ſoll, daß weiter eine Waſſerleitung 
nach einem Droegejhen Entwurf von der Stadt 
Thorn ausgeführt wird, falls ein Anſchluß an 
die Podgorzer Leitung nicht zuſtande kommt. 
Die Frage, inwieweit der Kreis entſchädigt 
werden ſoll, bleibt indeſſen, wie der Referent 
bemerkte, noch offen. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Seit 
Jahren geht das wohlbegründete Beſtreben der 
Stadt Thorn dahin, ihre Grenzen nach außen 
hin fo feſtzulegen, daß man in Zukunft gegen 
Ueberraſchungen jeglicher Art geſichert bleibt 
und eine Gewähr dafür gegeben wird, daß 
Betriebe, die ſich in ihrer Nähe anſiedeln, von 
ihr leden und ihre Kräfte beziehen, als zu 
Thorn Fig betrachtet werden können. Nach 
dieſer Richtung hin haben wir uns in den 
letzten Jahren bemüht, und es iſt gelungen, 
Weißhof einzugemeinden, ferner ſind wir mit 
dem Landkreis darüber einig geworden, daß 
wir ein großes Areal von mehreren tauſen 
Morgen eingemeinden. Gelegen iſt dieſes 
Areal von den Grenzen der Stadt bis zum 
Holzhafen hinaus und um den Holzhafen 
herum. Dieſe Eingemeindung tritt am 1. April 
1908 in Kraft. Im vorigen Jahre haben wir 
Mocker im Einvernehmen mik dem Landkreije 
eingemeindet und ſind in allen dieſen Fällen 
friedlich mit dem Landkreis auseinanderge⸗ 
kommen. Beide Teile können mit den Ergeb⸗ 
niſſen zufrieden fein. Ich will bei dieſer Ge⸗ 
legenheit nicht unerwähnt laſſen, daß wir bei 


der Eniſchädigungsbewilligung an das Maß 
des höchſt Zuläſſigen gegangen ſind. Was wir 
gezahlt haben, iſt eine richtige Entſchädigung 
für das geweſen, was der Landkreis abge⸗ 
geben hat. Wir haben im Augenblick keinen 
Gewinn zu verzeichnen, im Gegenteil, ſchwere 
Laſten auf uns genommen, die aber hoffentlich 
in der Zukunft gute Früchte zeitigen werden. 
Der Abſchluß des erſten Jahres von Mocker 
nach der Eingemeindung hat unſere Erwartungen 
nicht getäuſcht. Wenn wir auch einen Zuſchuß 
u den Abgaben und Laſten beiſteuern müſſen, 
5 können wir doch nicht von unſerem Werk 
der kommunalen Abrundung abgehen, wenn 
wir für die Zukunft nicht unhaltbare Verhält⸗ 
niſſe erhalten wollen. Wir müſſen die Weichſel 
als Fluß Thorns auf beiden Ufern betrachten. 
Wir Carel ja auch ſtets das Gelände auf 
jener (der linken) Seite der Weichſel als zum 
Stadtbezirk Thorn gehörig betrachtet. Erſt in 
neuerer Zeit iſt behauptet worden, daß der 
Hauptbahnhof nicht zur Stadt 
Thorn gehöre, ſondern den auf jener 
Seite der Weichſel liegenden Gemeinden, wie 
Podgorz, Stewken, Piask, Rudak. Nicht 
dieſe unſicheren Verhältniſſe haben uns veran⸗ 
laßt, mit dem linken Weichſelufer ins Reine zu 
kommen, unſer Gedanke hat ſich ſchon lange 
mit dem linken Weichſelufer beſchäftigt, um 
eine gedeihliche Entwickelung unſeres Gemein⸗ 
weſens zu fördern. Die Bahnhofsfrage 
war nur ein äußerer Anfjtoß, jetzt 
mit der Sache etwas ſchneller vorzu⸗ 
gehen. Wir hatten die Abſicht, erſt 
abzuwarten, welche Erfahrungen wir mit 
dem Bau des Holzhafens machen 
würden, die Angelegenheit mit Weißhof und 
Katharinenflur zu erledigen, und wollten dann 


Entſchei ung haben wir Reviſion eingelegt, 
die demnächſt zur Entſcheidung kommen dürfte. 
Der Bezirksausſchuß hat in der Ürteilsbegründung 
angeführt, das Bahnhofsgelände drüben liege 
auf dem Gebiet der alten Gemeinde Maydanny, 
dieſe Gemeinde ſei verſchwunden und in dem 
alten Gutsbezirk Dübow aufgegangen. Uns 
erſcheint es rätſelhaft, wie der Bezirksausſchuß 
zu dieſer Entſcheidung hat kommen können. 
Wenn Maydanny verſchwunden iſt, jo iſt es 
in Thorn aufgegangen und jetzt als zu Thorn 
gehörig zu betrachten; denn das ſtrittige Gelände 
iſt in amtlichen und dienſtlichen Angelegenheiten 
ſtets von Thorn aus verwaltet worden. Seit 
Jahrzehnten und darüber hinaus waren die 
Wahlbezirke immer ſo gelegt, ſowohl für das Abge⸗ 
Bete wie für den Reichstag, daß der 
Hauptbahnhof immer als zumStadigebiet gehörig 
betrachtet wurde. Hierfür ſprachen auch viele 
andere Gründe. Wenn die Gemeinde Maydanny 
nicht mehr exiſtiert und ſeinerzeit durch eine be⸗ 
ſtimmte Akte an Thorn abgetreten iſt, fo iſt 
ſie durch öffentliche Anerkennung in den Ge⸗ 
meindebezirk Thorn n und nicht 
in den fraglichen Gutsbezirk Dübow, von 


dem man nichts gehört hat. Sollte aber 
trotz allem in der höheren Inſtanz die Ent⸗ 
ſcheidung des Bezirksausſchuſſes doch Billigung 
erfahren, ſo waͤre damit die Freude für 
Podgorz ganz verdorben, da die Eiſenbahn⸗ 
direktion auch Reviſion eingelegt hat. Gehört 
nämlich das fragliche Gelände zu „Dübow“, 
dann braucht die Eiſenbahndirektion keine Ge⸗ 
meindeabgaben zu zahlen, weil ein Gutsbezirk 
Gemeindeſteuern nicht erheben darf. Der 
Eiſenbahnſiskus jagt ſich nicht mit Unrecht: 
Da behalten wir die Gemeindeabgaben lieber 
für uns. — Die Verteilung der Abgaben 
wird dann ſicher ganz anders ausfallen. Die 
Prozente an podgorz dürften von 
der Eiſenbahndir ektion ganz er⸗ 
heblich beſchnitten werden; denn 
der Gutsbezirk Dübow wird keine Ab⸗ 
gaben bezahlen! Dies iſt ein zwei⸗ 
ſchneidiges Schwert. Ich bin aber der feſten 
Ueberzeugung, daß die Entſcheidung der 
oberſten Inſtanz zu Gunſten Thorns ausfallen 
muß. Hierfür haben wir auch einen anderen 
Grund: Die Grenzen ſind beim Ausſcheiden 
des Stadtkreiſes aus dem Landkreiſe endgiltig 
feſtgeſetzt. Alle Streitigkeiten über die Grenzen 
ſind erledigt. Durch Geſetz und miniſterielle 
Entſcheidung iſt die Befugnis erteilt, daß der 
Stadtkreis aus dem Landkreiſe ausſcheide. 
Es hat kein Streit über die Grenzen beſtanden, 
ſie ſind anerkannt. Das Steuerſoll iſt be⸗ 
rechnet, ebenſo die Enifhädigung an den 
Kreis, auch die Einwohnerzahl zugerechnet, 
weil wir damals die erforderliche Einwohner⸗ 
zahl von 25 000 ſonſt gar nicht gehabt hätten. 
Nun nachträglich zu ſagen, daß dieſer Akt, 
mit geſetzlicher Kraft, vom Miniſter beftätigt, 
jetzt angefochten und rückgängig gemacht 
werden könne, iſt unmöglich. Wenn alle 
anderen Gründe nicht durchſchlagen, dieſer 
Grund muß den Ausſchlag geben. Wir ſehen 
dem Prozeß mit Ruhe entgegen. In Podgorz 
hofft man aus dem Bahnhof erhebliche Ein⸗ 
nahmen zu ziehen, um ſich ſelbſt eine Eni⸗ 
wickelung zu ſchaffen und die jetzt bedrängte 
Lage zu beſeitigen. Dies vorausgeſchickt, will 
ich auf den eigentlichen Kern unſerer Sache 
kommen: Bei der Eingemeindungs frage Piask 
iſt man dort in ſelten freundlicher Weiſe auf 
eine diesſeitige Anregung eingegangen, um ein 
gemeinſames Verhältnis zu ſchaffen. Die leitenden 
Männer in Piask und die Gemeindevertretung 
ſind mit weitem Blick und großem Verſtändnis 
an die Sache herangegangen, ohne ſich in 
Kleinlichkeiten zu bewegen, und haben das 
richtige Ziel erkannt, daß nur ein gemeinſchaft⸗ 
liches Zuſammenarbeiten auf beiden Seiten 
der Weichſel eine Kräftigung beider Gemein⸗ 
weſen herbeiführen kann, wovon beide Vorteile 
haben werden, auf dem linken Weichſelufer 
mehr noch als die alte Stadt Thorn auf der 
rechten Seite. 

Meine Herren, wir find in einzelnen 
Punkten der Piasker Vertretung entgegenge⸗ 
kommen, in anderen Punkten hat die Ge⸗ 
meindevertretung von Piask vertrauensvoll 
nachgegeben, indem ſie mit Recht daran feſt⸗ 
gehalten hat, daß ſie in Thorn gut aufge⸗ 
hoben iſt. 

Wir ſind nun, meine Herren, ich will hier 
einer falſchen Anſchauung vorbeugen, mit 
Podgorz noch nicht wegen einer 
Eingemeindung in Verhandlungen 
getreten. Nur Herr Stadtrat Falkenberg 
hat einmal eine ganz kurze Rückſprache mit 
Herrn Bürgermeiſter Kühnbaum in Podgorz 
gehabt. Sonſt hat der Magiſtrat als 
ſolcher oder ich perſönlich mit der Sache 
nichts zu tun gehabt. Wir ſind mit 
Podgorz nicht in Verbindung getreten. Ich 
bin aber der Ueberzeugung, und wir haben 
die Abſicht, wenn der Zeitpunkt es geboten er⸗ 
ſcheinen läßt, dort Anknüpfungspunkte zu 
ſuchen, daß der geſunde Sinn der Podgorzer 
Bürgerſchaft es wird anerkennen, wohin eine 
beſonnene Kommunalpolitik ſie führen muß, 
und die gebotene Hand wird annehmen 
müſſen; denn nur durch eine ſolche 
Verſchmelzung kann Podgorz er⸗ 
hebliche Borteile erringen, verlieren 
kann Podgorz nichts. Wir werden jedoch 
manche Opfer zu bringen haben, hoffentlich 
werden aber dieſe Opfer in der Zukunft aus 
geglichen. Dieſer letzte Schritt in der Bildung 
er kommunalen Grenze möge zum Guten des 
Geſamtweſens ausschlagen. Wenn der Land⸗ 


kreis auch anfänglich eine ablehnende Stellung 
einnehmen ſollte, ſo bin ich doch der Ueber⸗ 
zeugung, wenn, wie in früheren Fällen, in 
Ruhe und mit Sachlichkeit verhandelt wird, 
daß es zu einem friedlichen Ausgleich kommen 
dürfte. Sollte dies nicht der Fall ſein, ſo 
kann eine Eingemeindung auch ohne 
den Willen des Landrats und des 
Kreistages erfolgen. So iſt dieſer 
Tage in Krefeld die Ausgemeindung eines 
größeren Bezirks gegen den ernſten Willen 
des Landrats und des Kreistages in den 
Stadtkreis durchgeſetzt. Es würde dann 
auch hier die an den Kreis zu zahlende 
Entſchädigung nicht auf gütlichem Wege 
feſtgeſetzt, ſondern durch ein Feſtſetzungsver⸗ 
fahren beſtimmt, nicht zu unſeren Ungunſten, 
jedoch gerecht für die Intereſſen beider Parteien. 
Ich bin überzeugt, daß wir in nicht ferner 
Zeit nicht bloß zu Piask, ſondern auch den 
innerhalb des Feſtungsgeländes gelegenen 
Orten und Ortsteilen in ein gemeinſames Ver⸗ 
hältnis treten werden. Als guter Anfang kann 
der Vertrag mit Piask gelten, der zuſtande 
gekommen iſt. 


Zum Vertrage ſelbſt möchte ich nur in 
einigen Punkten Stellung nehmen. Der $ 2 
des Eingemeindungsvertrages betrifft die Ge⸗ 
bäudeſteuer. Die Piasker hegen den Wunſch, 
daß ſie nicht ſo hoch belaſtet werden, wie hier 
auf der rechten Seite der Weichſel. Sie be⸗ 
gründen ihren Wunſch damit, daß ſie im 2. 
Feſtungsrayon liegen und bei ihren Gebäuden 
nur leichtes landwirtſchaftliches Fachwerk ver⸗ 
wandt iſt. Einer Vergünſtigung gegenüber 
den Gebäuden in der alten Stadt, haben wir 
geglaubt, zuſtimmen zu ſollen. Der Zuſchlag 
von 100 Prozent Gebäudeſteuern iſt auf 20 
Jahre bemeſſen; anfangs war geplant: bis 
um Fallen des Rayons, längſtens auf 20 
ahre. Im § 6 war nur allgemein gejagt: 
die Stadt übernimmt die Verſorgung von Piask 
mit Waſſer. Dieſem Teil ſoll eine beſtimmtere 
Faſſung gegeben werden, daß die Waſſerver⸗ 
ſorgung innerhalb eines Jahres zu erfolgen 
habe. Piask hat ſchlechtes Waſſer. Die 
Kreisverwaltung gab daher Piask auf: Ihr 
müßt Anſchluß an Podgorz haben! — Die 
Piasker wollen aber nicht nach Podgorz, ſie 
haben es vorgezogen, nach Thorn zu kommen, 
wo für ſie beſſer geſorgt iſt. Die Piasker 
haben ſich von dem Betriebsleiter Herrn Droege 
ein Projekt anfertigen laſſen. Sie wollten ſich 
ſelbſt eine Waſſerleltung ſchaffen. Die Aus⸗ 
führung des Droegerſchen Projekts würde 
etwa 9000 Mk. koſten. Im 8 6 des Einge⸗ 
meindungsvertrages ſoll nun ausgedrückt 
werden: die Stadtgemeinde Thorn wird, falls 
ſich ein Anſchluß an die Podgorzer Leitun 
nicht ermöglichen läßt, im erſten Jahre au 
ihre Koſten das Droege'ſche Projekt zur Aus⸗ 
führung bringen. Dies iſt ein berechtigter 
Wunſch, gegen den ſich nichts einwenden läßt. 
Zu erwähnen wäre noch die 5 
die der Stadtgemeinde zur Pflicht gemacht 
wird. Die Anlieger reinigen in Piask die 
Straßen nicht. Das letzte wäre die Legung 
von Trottoiren, die ſchon früher von der Ge⸗ 
meinde geplant war. Hierfür ſind ſchon 
Mittel zurückgelegt. Der Stadt als ſolcher 
werden erhebliche Koſten nicht erwachſen. — 
Zum Schluß führte der Herr Oberbürgermeiſter 
an, daß Piask 38 ha, 68 ar, 29 qm umfaßt 
und ohne Militär 422 Einwohner zählt. An 
Einkommenſteuer kommen 1502 Mk. ein; 
fingierte Einkommenſteuer: 130,40 Mk; 
Grundſteuer: 902,20 und Gewerbeſteuer: 
94 Mk. Redner empfahl die Annahme der 
Vorlage. 


Stv. Bock fürchtete, daß die an den Kreis 
u zahlende Abfindungsſumme zu hoch aus⸗ 
ſalen würde, übte an der Legung eines 
Trottoirs in Piask Kritik, an der geplanten 
Waſſerleitung, kurz, hielt den Koſtenpunkt bei 
der Eingemeindungsfrage für bedenklich und 
erklärte ſich gegen die Vorlage. 


Nachdem Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten 
die Einwände des Vorredners widerlegt und 
einige Redner daraufhin aufs Wort verzichtet 
hatten, empfahl Stv. Wartmann die Vor⸗ 
lage, worauf auch Stv. Bock ſeine Bedenken 
fallen ließ. — Die Vorlage wurde, dem 
Wunſche des Herrn Oberbürgermeiſters gemäß, 
einſtimmig angenommen. 

Ueber die Regelung der 


Bejoldungsverhältniffe der Lehrperſonen in 
Mocker 


orn. 

referierte Stv. Weeſe: Nach dem Einge⸗ 
meindungsvertrage zwiſchen Thorn und Mocker 
ſollte an den Gehaltsverhältniſſen der Lehr⸗ 
perſonen an den Schulen in Thorn⸗Mochker 
innerhalb 3 Jahren nichts geändert werden. 
Daraufhin ſind die Lehrer mit einer Eingabe 
an den Magiſtrat herangetreten, der fie ſeiner⸗ 
ſeits an die Regierung verwies und ſie dort 
a unterſtützen verſprach. Die Lehrer von 

ocker wandten ſich nun mit einer Petition 
an das Abgeordnetenhaus, das die Angelegen⸗ 
heit der Regierung zur Berückſichtigung über⸗ 
wies. In der Folge trat ein Kommiſſar der 
Regierung mit Oberbürgermeifter Dr. Kerſten 
perſönlich in nähere Unterhandlungen. Es wurde 
vereinbart, daß die Lehrer von Mocher, ab⸗ 
geſehen vom Wohnungsgeldzuſchuß, an dem 
nichts geändert wurde, mit ihren Kollegen in 
Thorn gleichgeſtellt werden ſollen. Die er⸗ 
forderliche Mehrausgabe von jährlich 5800 Mk. 
wurde ſo verteilt, daß auf den Staat 3000 
und die Stadt Thorn 2800 Mk. entfallen. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten erklärte, 


5 dab er den Lehrern volle Sympathie zuwende 
un 


daher auch verſprochen habe, ihr Geſuch 
bei der Regierung warm zu befürworten, 
Die Regelung der Gehaltsfrage mit dem 
1 ſei denn ohne zu 
große Belaſtung der Stadt und des Staates 
den Wünſchen der Lehrer entſprechend zuſtande 
gekommen. Der Staat übernimmt diejenigen 
Koften, die notwendig find, um die Mockeraner 
Lehrer auf das Gehalt zu bringen, das die 
Thorner Lehrer bis zum 1. April 1907 gehabt 
haben, das find 3000 Mk. pro Jahr, die Stadt 
übernimmt die fehlenden Beträge, die ſeit dem 
1. April 1907 zum Ausgleich der Lehrper⸗ 
ſonen erhöht worden ſind. Auf dieſen Anteil 
entfallen jährlich 2800 Mk. Dieſe Feſtſetzung 
iſt für die beiden Karrenzjahre getroffen. Da⸗ 
gegen ſei es nicht gelungen, das Wohnungs⸗ 
geld zu normieren. Redner bemerkte hierzu 
weiter: Die Wohnungsverhältniſſe ſind in Mocker 
billiger als in Thorn; dieſen Einwand des Re⸗ 
gierungskommiſſars habe ich nicht genügend 
widerlegen können. Der Miniſter hat ſich auf 
den Standpunkt geſtellt, daß das Wohnungs⸗ 
geld für die Mockeraner Lehrer für die beiden 
Karrenzjahre in der alten Höhe beſtehen blei⸗ 
ben ſoll. Der Magiſtrat hat dem zugeſtimmt. 
— Die Lehrerſchaft von Thorn⸗Mocker wird dank⸗ 
bar ſein können und müſſen, weil, ohne daß 
eine Verpflichtung vorlag, eine erhebliche 
Summe zur Aufbeſſerung ihrer Gehälter be⸗ 
willigt worden iſt. Ich hoffe, daß nun die Zu⸗ 
iedenheit auch unter dieſem Teil der Bürger- 
ft des neuen Thorns hergeſtellt ift und an⸗ 
erkannt wird, daß die Eingemeindung für alle 
Teile Früchte und Segen gebracht hat. 

Stv. Hentſchel dankte dem Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſter für ſeine Bemühungen, bedauerte 
aber, daß nicht auch die Wohnungsfrage ge⸗ 
regelt worden ſei. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Weiter 
können wir nicht gehen. Die Grenze iſt nun 
gezogen. Ich muß feſt und beſtimmt erklären, 
wenn die Lehrer mit dieſem weitgehenden Ent⸗ 
1 nicht zufrieden ſind, dann finde 
ch keinen Ausdruck, womit ich dieſes Verhal⸗ 
ten kennzeichnen könnte. Das kann keiner be⸗ 
a daß die Wohnungen in Mocker billiger 

nd als in Thorn. Ich bitte, nicht immer dieſe 
Vergleiche zu ziehen, daß die Thorner Lehrer 
100 Mk. mehr erhalten. Wenn die Einge⸗ 
meindung nichtk gekommen wäre, dann wären 
die Lehrer in Mocker noch lange nicht ſo weit. 
Die jetzige Feſtſetzung iſt angemeſſen. Ich bitte 
dringend, nunmehr nicht Unzufriedenheit zu 
ſchüren, ſondern dankbar anzuerkennen, was nach 
langen Mühen erreicht iſt. Was erwirkt wer⸗ 
den konnte, iſt geſchehen. 

Die Vorlage wurde angenommen. 

Zu einer längeren Diskuffion kam es bei 
dem Geſuch des Vereins der deutſchen 
Kaufleute um Ausdehnung des obligatoriſchen 
Fortbildungsſchulunterrichts auf weibliche 

Angeſtellte. 

Der Referent, Stv. Weeſe, fragte an, 
wie ſich der Magiſtrat zu dieſer Angelegenheit 
telle. (Die Petition war vor einiger Zeit in 

er „Thorner Zeitung“ wörtlich wiedergegeben. 
Anm. der Red.) 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Wir haben 
ſchon lange dazu Stellung genommen; unſer 
Standpunkt ift ein ablehnender, wie ſich ja 
auch die Handelskammer ablehnend verhalten 
und dies in der Magiſtratsſitzung erklärt hat. 


Der jetzige Zeitpunkt iſt für dieſe Angelegenheit 


ungeeignet. Wir haben eine Handelsſchule für 
Mädchen ins Leben gerufen und wollen ab⸗ 
warten, ob dies vielleicht der richtige Weg ſein 


die jungen Mädchen für den Handels⸗ 


beruf vorzubereiten. Wenn neben der Handels⸗ 
ſchule eine Fortbildungsſchule beſteht, dann iſt 
zu befürchten, daß noch mehr junge Mädchen 
mit ungenügender Vorbildung ſich in die kauf⸗ 
männiſchen Geſchäfte eindrängen werden. Alle 
werden in der Fortbildungsſchule das, was 
ihnen fehlt, gut zu machen verſuchen und ſich 
dann einbilden, daß ſie töchtige Handlungs⸗ 
gehilfinnen ſeien. Solche halbe Exiſtenzen wollen 
wir nicht fördern. Für dieſe Forkbildungs⸗ 
ſchulen iſt der Zeitpunkt noch nicht gegeben. 


männiſchen 


Vorerſt wollen wir daher abwarten, wie ſich 
* i Handelsſchule für Mädchen bewähren 
wird. 


Sto. Weeſe ſchloß fi dem Wunſche des 
Vorredners an. 
Sto. Uebrick teilte ebenfalls den Stand⸗ 


punkt des Stv. Wolff und bemerkte, daß es 


heutigentags offene Ladengeſchäfte gebe, die 
den weiblichen Angeſtellten 10 und 20 Mark 
pro Monat zahlen. Wenn die jungen Mädels 
hier noch die Fortbildungsſchule beſuchen 
ſollten, dann würden ſie es ſich wohl überlegen, 
ehe ſie eine Stellung in einem kaufmänniſchen 
Geſchäft annehmen. Sie würden lieber 
Schneiderin oder etwas ähnliches werden. 
Herrſchenden Mißſtänden entgegenzutreten, be⸗ 
zwecke der Antrag des Vereins der Deutſchen 
Kaufleute. 

Stv. Dreyer gab feiner Freude Ausdruck, 
daß der Stv. Wolff ſo warm für den Antrag 
des Vereins der Deutſchen Kaufleute einge⸗ 
treten ſei, andererſeits haben ihn die Aus⸗ 
führungen aber auch trübe geſtimmt. Seit 
einer Reihe von Jahren werden in den 
Mittelſchulen von den ſelbſtändigen Kaufleuten 
die Türen eingelaufen, um Lehrlinge aus der 
Mittelſchule zu bekommen. Redner bemerkte, 
daß der Weg, den der Magiſtrat zur Hebung 
des Handlungsgehilfenſtandes einſchlage, ein 
langer ſei. Hilfe müſſe aber ſchnell eintreten. Wer 
eine Handelsſchule beſucht habe, werde ſtets 
höhere Anſprüche ſtellen. Es müſſe aber die 
ſchmutzige Konkurrenz beſeitigt werden. 
Viele Mädchen würden ſich vom Kaufmanns⸗ 
ſtande fern halten, wenn ſie noch etwas lernen 
ſollten. Der Magiſtrat möchte doch den An⸗ 


trag in wohlwollende Erwägung ziehen. 


Stv. Wolff betonte, daß ein Beſuch der 
—— — der weiblichen kauf- 
ngeitellten nur zu Gunſten der 
Kaufleute ausſchlagen könne. Warum ſträube 
ſich der Magiſtrat dagegen? Der Antrag des 
Vereins der Deutſchen Kaufleute ſei gerecht⸗ 
fertigt. Er ſtelle den Antrag, ihn dem Magiſtrat 
fac wohlwollenden Berückſichtigung zu über⸗ 
reichen. 


Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten erklärte, 


daß er auch nach den voraufgegangenen Er⸗ 
klärungen nach keiner Richtung hin zu einer 
anderen Ueberzeugung gekommen ſei. An⸗ 
ſcheinend gehen Magiſtrat und der Verein der 
Deutſchen Kaufleute denſelben Weg. Wer aber 
geht den richtigen? Der Magiſtrat will 
das weibliche Perſonal, das nicht eine genügende 
Vorbildung hat, aus dem Kaufmannsſtande 
herausbringen. Die Prinzipale müſſen nur 
ae mit genügender Vorbildung annehmen. 
Zurufe: Tun es nicht!) Wenn die jungen 
Mädchen die Fortbildungsſchule beſuchen müſſen, 
etwa an drei Nachmittagen in der Woche von 
3 bis 5 Uhr, dann werden die Geſchäftsleute 
zur Aushilfe noch mehr weibliches, älteres 
Perſonal annehmen, das die Fortbildungsſchule 
nicht mehr zu beſuchen braucht. Nunmehr ent⸗ 
ſteht die Gefahr, daß noch mehr Mädchen dem 
Dienſtbotenſtande entfremdet werden. Tritt ein 
Mädchen von 15 Jahren in ein Geſchäft ein 
und beſucht 2 bis 3 Jahre die Fortbildungs⸗ 
ſchule, dann wird es ſich für eine Schneiderin, 
Plätterin uſw. für zu ſchade halten. Daran 
läßt ſich nichts ändern. Der Weg, den wir 
gehen wollen, iſt nicht, wie Herr Dreyer meint, 
ein langer, ſondern bringt wohl ſchnell und 
ſicher Hilfe. — Der Herr Oberbürgermeiſter 
meinte dann, daß durch die auf der Handels⸗ 
ſchule beſſer vorgebildeten Gehilfinnen die 
minderwertigen Kräfte, die für eine Schleuder⸗ 
bezahlung arbeiten, zurückgedrängt würden. 
Den auch mit moraliſchen Schäden verbundenen 
Auswüchſen in dem Handlungsgehilfinnenſtande 
könne nur geſteuert werden, wenn von oben 
herab reformiert werde. Man dürfe nicht von 
unten anfangen. — Sollten ſich indeſſen die 
Erwartungen des Magiſtrats durch Uebung 
und Praxis, bei offen liegenden Tatſachen nicht 
erfüllen, wenn man annehmen könne, daß man 
einen falſchen Weg gegangen fet, dann könne 
man ja noch immer den anderen einſchlagen. 
Augenblicklich werde jedoch der Magiſtrat von 
ſeiner Meinung nicht abgehen und habe dies 
auch dem Vorſtande des Vereins der Deutſchen 
Kaufleute ſchriftlich mitgeteilt. 

Stv. Wartmann bemerkte, daß in vielen 
Städten der obligatoriſche * 
unterricht für weibliche Angeſtellte bereits ein⸗ 
geführt ſei. Unter der unlauleren Konkurrenz 


Teil der Bürger fürchtete, 
hohe Steuerzuſchläge zu zahlen haben würden. 
Dies iſt nun nicht der F 


O 
daß Ueberſ 
zu verzeichnen geweſen ſeien, jedoch nicht in 
der günftigen Höhe, wie im abgelaufenen Jahre. 


müſſe aufgeräumt werden, je eher, je lieber. 
Hierbei kommen die Handelsſchulen nicht in 
Betracht. 

Stv. Uebrick führte an, daß durch Ein⸗ 
führung des Fortbildungsſchulweſens den 
weiblichen, ungebildeten Handlungsgehilfinnen 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden, die 
ſie von dem Eintreten in dieſen Stand zurück⸗ 
ſchrecken ſollen. Redner trat für den ntrag 
Woff ein. 

Stv. Wolff gab feiner Verwunderung 
Ausdruck, wie die Handelskammer den Antrag 
des Vereins der deutſchen Kaufleute nicht habe 
empfehlen können, und empfahl wohlwollende 
Erwägung. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten erklärte, 
daß Herr Stadtrat Laengner, Vorſtands mitglied 
der Handelskammer, in der fraglichen 
Magiſtratsſitzung ausdrücklich erklärt habe, 
daß die Handelskammer auf demſelben Stand⸗ 
punkt ſtehe, wie der Magiſtrat. Dieſes ſei je⸗ 
doch für den Magiſtrat nicht e e 
geweſen. Der Herr Oberbürgermeiſter betonte 
nochmals ſeinen ablehnenden Standpunkt und 
betonte, daß der Magiſtrat auch bei Ueber⸗ 
weiſung der Vorlage wahrſcheinlich zu keinem 
anderen Ergebnis kommen werde. 

Die Stadtverordneten beſchloſſen ein⸗ 
ſtimmig, die Vorlage dem Magiſtrat zur 
wohlwollenden Erwägung zu überweiſen. 

Ein erfreuliches Bild gab der vom Stv, 
Weeſe erſtattete 

Jahresabſchluß der Kämmereikaſſe 
für das Etatsjahr 1906. Die Einnahmen 
betrugen insgeſamt: 1125082 Mk., gegen 
1063 300 Mk. im Vorjahre, alſo ein Mehr 
von 61 782 Mk., dazu kommen Reſte in 
Höhe von über 10 000 Mk. Das Soll wurde 
um 71 700 Mk. übertroffen. Die Ausgaben 
bezifferten ſich auf insgeſamt 1079857 
Mark. Das Soll: 1063 300; die Ausgaben 
hatten demnach eine Zunahme von 16 557 Mk. 
Aus dem ganzen ergibt ſich ein Ueberſchuß 
von 45 225 Mk. mit den reſtlichen 10000 
Markl 

Stv. Wolff: Wir haben ſeit einer Reihe 
von Jahren einen ſo guten Abſchluß nicht ge⸗ 
habt, hatten häufig im Gegenteil mit einem 
Defizit zu rechnen. Dies iſt ein Zeichen, daß 
ſich der Wohlſtand in Thorn gehoben hat, und 
dürfte ſicherlich von der hieſigen Bürgerſchaft 
mit Freuden aufgenommen werden. Ein großer 
daß wir ſehr bald 


all. Trotzdem wir 


Mocker übernommen und das Theater haben, 


befinden wir uns in günſtiger rennen, 
. merkte, 


berbürgermeiſter Dr. Kerſten be 
üffe ſchon in den letzten Jahren 


Auch Mocker habe günſtig abgeſchloſſen. Es 
habe einen Beſtand von 14049 MR. zu ver⸗ 
zeichnen gehabt. Die Stadtſchulenkaſſe habe 
mit 20 225 Mk. abgeſchloſſen. Rechnet man 
zu allem den guten Abſchluß der Gasanſtalt 
und den vorausſichtlich ſehr günftigen Abſchluß 
in der Forſtkaſſe zum Oktober 1907, dann 
brauche man nicht mit zu großer Sorge in die 
Zukunft ſchauen. Redner ſchloß: Um weiter 
fortſchreiten zu können, hoffen wir, auf das⸗ 
ſelbe gute Verſtändnis bei der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung auch in Zukunft rechnen zu 
können. (Bravo.) 

Die Vorlage wurde durch Kenntnisnahme 
erledigt. 

Kleinere Vorlagen. 

Gegen die Annahme des Fräulein Feldt⸗ 
ſchen Nachlaſſes für das St. Georgen⸗ 
hoſpital in Höhe von 1065,18 Mk. wurden 
Einwendungen nicht erhoben. — Weiter wurde 
die Ausdehnung des Ortsſtatuts für die 
Stadtgemeinde Thorn vom 23. November 1888 
und 26. Februar 1889 betreffend die Aus⸗ 
dehnung der e b e 
pflicht auf die land⸗ und forſtwirtſchaftlichen 
Arbeiter auf den Ortsteil Thorn⸗Mocker 
beſchloſſen. — Ueber den Ankauf der den 
Bäckermeiſter Thomas Mieliwekſchen Eheleuten 
bezw. den Gastwirt Windmüllerſchen Eheleuten 
gehörigen Grundſtücke, Vorwerk Weißhof 
Band III Blatt 57 bezw. Vorwerk Weißhof 
Blatt 66, referierte Stv. Wolff. In beiden 
Fällen handelt es ſich um Parzellen in 
Größe von etwa 10 ¼ Morgen. Mieliwek 
verlangt für fein Grundſtück 10 000 Mk., 
Windmüller 1200 Mk. pro Morgen. Die 
Grundſtücke find bei der letzten Janitzenfeler 
von den Stadtverordneten beſichtigt worden. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten bemerkte, 
daß es ſich bei dem Ankauf der Grundſtücke 
um den Schlußakt der Regulierung unſeres 
Eigentums in der Nähe des Waſſerwerks 
handle. Neulich habe man dort 53 Morgen 
von den Gebrüdern Lüdtke erworben. Das 
Terrain liegt zwiſchen den Bäckerbergen und 
der Ringchauſſee. Auf der anderen Seite der 
Ringchauſſee ſchließen ſich an drei Morgen von 
Lüdike noch die zwei Parzellen von je 10 
Morgen. Redner meinte zum Schluſſe, daß 
der Kauf für die Stadt vorteilhaft fer. 

Sto. Wendel fragte an, wie es mit der 
Eingemeindung von Weißhof ſtehe. Wenn 
das Vorwerk noch zum Landkreis gerechnet 
werde, dann ſchlage er vor, die Vorlage zu 


vertagen und die Eingemeindung in die Wege 
zu leiten, weil ſonſt für den Landkreis immer 
größere Werte geſchaffen würden. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Die Be- 
ſchlüſſe liegen feſt. Mit dem Landkreis iſt 
ein Abkommen getroffen worden, daß Weißhof 
eingemeindet wird. Magiſtrat wie Stadtver⸗ 
ordnete haben dem vor längerer Zeit zuge⸗ 
ſtimmt, ebenſo der Kreistag. An den Kreis 
iſt eine Abfindung von 5000 Mk. zu zahlen. 
Wegen Herbeiführung einer Kabinettsorder 
ſind wir auch beim Miniſter vorſtellig ge⸗ 
worden. Dieſer hat nun auf Grund einer 
eingehenden Unterſuchung die Ueberzeugung 
gewonnen, daß hof ſchon feit alter Zeit 
zu Thorn gehört und nicht zum Landkreis 
und will, weil überflülitg, eine Kabinettsorder 
nicht herbeiführen, wenn K Annahme zutrifft. 
Die Sache ſchwebt ſchon ſeit 1½ Jahren beim 
Oberverwaltungsgericht und dürfte demnächſt 
erledigt werden. x 

Nachdem noch Stv. Bock die Vorlage im 
Intereſſe der Entwickelung der Stadt Thorn 
empfohlen hatte, wurde fie angenommen. 
— Die endgiltige Anſtellung des Magiſtrats⸗ 
Bureau⸗Aſſiſtenten Schulz und Armendieners 
Splittſtoeſſer wurde durch Kenntnisnahme er⸗ 
ledigt. — Das Witwen⸗ und Waiſen⸗ 
geld für die Hinterbliebenen des verſtorbenen 
Kalkulators Doſt wurde auf 897 Mark feſt⸗ 
geſetzt. — Bei dieſer Gelegenheit teilte 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten mit, daß 
der verſtorbene Doſt gegen die Stadt einen 
Prozeß angeſtrengt habe, wodurch feſtgeſtellt 
werden ſolle, daß das 

Thorner Ortsſtatut ungültig 

ſei. Das Statut enthält nämlich die Be⸗ 
ſtimmung, daß den Militäranwärtern, ausge⸗ 
nommen den Beamten im Polizeiexekutivdienſt, 
nur die halbe Militärdienftzeit in Anrechnung 
zu bringen ſei. Doſt ftellte ſich auf den Stand⸗ 
punkt, daß die geſamte Dienſtzeit anzurechnen 
ſei, und hat bis jetzt auch in allen Inſtanzen ge⸗ 
ſiegt. Wir müſſen nun, ſo bemerkte der Herr 
Oberbürgermeiſter, durch alle Inſtanzen gehen 
und das Statut, wenn es für ungiltig erklärt 
wird, ändern. Aus Billigkeitsrük- 
ſichten und weil Doſt ein tüchtiger Beamter 
geweſen, hat man bei Bemeſſung der Witwen⸗ 
und Waiſengelder die Militärdienſtzeit in An⸗ 
rechnung gebracht und den Bezug, wie 
oben erwähnt, bemeſſen. — Die Vorlage 
wurde genehmigt. Gegen die 
Erhöhung der Armen unterſtützung 
für die Witwe Marianna Piotrowski 
(Haushaltsplan der ſtädtiſchen Forſtverwaltung) 
von 9 auf de bein IF 
erhoben. — Gugeſtimmt wurde dem Ver 
tragsentwurf über Vermietung des 
Raumes Nr. 22 im ſtädtiſchen Lagerſchuppen 
Nr. 2 an die Firma W. Böttcher. Pacht: 185 
Mark. — Der Bericht über den Schlacht⸗ 
betrieb und die Fleiſchbeſchau im 
ſtädtiſchen Schlachthauſe zu Thorn während des 
Winterhalbjahres 1906/07, der auf der Tages» 
ordnung ſtand, kam nicht zur Verleſung, fondern 
gelangt zum Abdruck in den hiefigen Zeitungen. 
— Gegen die Beleihung des Grundſtückes 
Thorn Neuſtadt Blatt 11 (Weeſe) mit 30 000 
Mark zu 4½ Prozent wurden Einwendungen 
nicht erhoben. An erſter Stelle ſtehen bereits 
20 900 Mark ſtädtiſche Gelder. — Nachbewilligt 
wurden 259,47 Mk. von Patronatsbei⸗ 
träge nf. Inſtandſetzungsarbeiten bei den Pfarr⸗ 
gebäuden in Kielbaſin. — Bewilligt wurde eine 
Summe bis zu 1500 Mk. für die Ausſchmückung 
der Stadt aus Anlaß der am 7. und 8. Juli 
hier ſtattfindenden Abgeordnetentage 
des deutſchen Kriegerbundes und 
des preuhiſchen Landes kriegerver⸗ 
bandes ferner 151,50 Mk. Umzugs koſten 
dem Hilfsförfter Mollenhauer für den Umzug 
von Ollek nach Steinort, — Bei der ſtädtiſchen 
Forſtverwaltung find für. Saatgut, 
Arbeitslöhne und Kaninchenvertilgung Mehr 


ausgaben in Höhe von 37,80 und 52,78 Mk. 
erwachſen. Es wurde delle den in Frage 
kommenden Titel „ 

zu erhöhen. 


sgemein“ auf 200 MR. 
(Schluß im Hauptblatt.) 


nn — — 
ZI 


an den 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſch bunt 713 Gr. 200½ — 202 Dik, dez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kllogr. 
tranfito ohne Gewicht 137-150 Mk. bez. 
Kleie per 100 Kllogr. Wegen 2,80- 1045 Dis. dez. 
ie ez. 


erkäufer verglltet. 


Roggen» 12,20 — 12,0 


11. Porter 
j BARGLÄY, PERKINS & Co. 


Uns. org. echte Porterbier ist n. m. ung 
e. gesetzl. geschützten Etiquettt zu haben 
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nterhalfunss; 


„. Ich will vergelfen!” 


Gefchichte eines Lebens von Fedwig Kirich 


(85. Fortſezung.) 


Stephan hatte das Tun ſeines Bruders begreiflich 
e und ihn beneidet. Gewaltſam wie von einer 
erſuchung riß er ſich von ſeinem Standort los und langte 
im Nachhall dieſer Stimmung an der erleuchteten Kirche an. 
Eben wollte er ſich nach der anderen Seite wieder ent⸗ 
fernen, als unerwartet Paſtor Behrends Stimme ihn anrief. 
Er kam im Ornat vom Pfarrhaus herüber, und Stephan, der 
ihn vorher nicht bemerkt, fuhr unwillkürlich, wie auf unrechten 
Wegen ertappt, zuſammen und überwand ſich mit Mühe, ihm 
entgegen zu gehen. 

„Sie kommen gerade noch zurecht,“ ſagte der Paſtor 
freundlich, „die Liturgie wird gleich beginnen.“ — „Ich — 
hatte eigentlich nicht die Abſicht,“ entgegnete Stephan etwas 
verlegen, „war nur auf dem Kirchhof draußen.“ — „Nun, 
wenn man ſchon im Hof iſt, kann man auch ins Haus 
kommen,“ meinte der Paſtor mit ſeinem ſanften Scherz, 
während er in der Dämmerung ſeine Augen forſchend auf 
den Zügen ſeines Gegenüber ruhen ließ. „Und der Weg iſt 
nicht 8 

och Stephan wehrte faſt angſtvoll ab. „Es geht nicht. 
Sehen Sie nur meinen Anzug, Herr Paſtor.“ 

Nach Kirchenbeſuch ſah er allerdings nicht aus: Eine 
derbe Joppe, arg überſchneit, hohe, durchnäßte Stiefel. 
Doch der Paſtor hatte hier auch mehr bemerkt als den 
Anzug, und er glaubte es vor dem Hausherrn, deſſen 
Wohnung er zu verwalten hatte, ſchon verantworten zu 
können, wenn er dieſen verſchneiten Beſucher mit herein⸗ 
. 

7 denke, unſer Heiland hats mit dem „hochzeit⸗ 
lichen Gewand“ für ſeine Gäſte nicht ſo gar äußerlich ge⸗ 
meint,“ entgegnete er daher mit einem feinen Lächeln und 
klopfte dem andern den Schnee von den Schultern. „Wenn 
Sie ſich aber daran ſtoßen, ſo kommen Sie in meinen 
Kirchenſtuhl. Dort fieht Sie niemand, nicht einmal meine 
Mutter, die unpäßlich iſt und ſich daheim von Fräulein Berger 
re iR 

ohne Abſicht hatte er das letzte hinzugeſetzt, und 
widerſtandslos folgte — Kapitän dem Geiſtlichen durch 
die Sakriſtei nach ſeinem Platze. 

Dort ſaß er nun, verborgen in der Tat vor all den 
Menſchen, ſah auf die ſchönen brennenden Weihnachtsbäume 
und lehnte den müden, ſchmerzenden Kopf gegen das Polſter 
ſeines Stuhles. Er war zu ermattet, körperlich und geiſtig, 
um ſich zu tiefer Andacht aufraffen zu können, aber ſein alter 
frommer Kinderglaube, den all die Not wohl zu übertäuben, 
doch nicht zu zerſtören vermocht hatte, ließ ihn in ſtiller 
Wehmut der lieben Weihnachtsgeſchichte lauſchen und die 
ſelige Verheißung einen Strahl von Hoffnung auch in ſein 
* Bel feine — t, welche der Paſtor der li 
i einer kurzen gt, welche der Paſtor litur⸗ 
giſchen Andacht heute eingelegt, ſah er ein paarmal in einen 
gewiſſen Kirchenſtuhl hinunter, als hätte er mit ſeinen ſchönen 
troſtreichen Worten den Inſaſſen desſelben beſonders im 
Sinn gehabt, als er aber mit einemmal keinen Gegenblick 


* 


achdrück verboten) 


von dort mehr traf, die großen traurigen Augen vielmehr 
hartnäckig geſchloſſen fand, dachte ſich der Prediger, daß das 
liebe Chriſtkind dieſem Kirchenbeſucher auf andere Weiſe 
wohlgetan und wendete mit einem ſtillen unmerklichen 
Lächeln ſeine Blicke und Worte wieder ganz der übrigen 
Gemeinde zu. i a 

Noch einer außer dem Paſtor hatte den Herrn von 
Gatſchin auf ſeinem Platz beobachtet. Gerade gegenüber be⸗ 
fand ſich die Güntherſche Loge und ein Fremder, wie deren 
häufig ſolche zu dem rühmlich bekannten Prebiger in die 
Kirche kamen, hatte bei der Ueberfüllung den leeren Stuhl 
dort eingenommen. Da er ſeinem Aeußern nach aus gutem 
Stande, alſo wohl ein Gaſt von Herrn Günther war, hatte 
der Küſter ihn gewähren laſſen. Ein wenig in die Ecke ge⸗ 
drückt, ließ dieſer Herr feine Augen unvermerkt, aber unab⸗ 
läſſig auf ſeinem Gegenüber ruhen. 

Der Gottesdienſt war zu Ende, und der Paſtor trat in 
ſeinen Kirchenſtuhl und legte dem Schläfer dort die Hand 
auf die Schulter. Erſchrocken fuhr dieſer auf und ſah fich 
Se ſchön, Herr Paſtor,“ ſagte er verwirrt, „ich — 

1. N 


„Wollen Sie nun nicht zu mir kommen?“ fragte biefer, 
ohne auf das Lob weiter einzugehen. So krank iſt meine 
Mutter nicht, um uns nicht einen Chriſtbaum anzünden, 
einen Weihnachtspunſch brauen zu können, und ſie würde 
ſich herzlich freuen, wenn ich ihr noch einen lieben Gaſt 
mitbrächte.“ * 5 13 

„Sehr freundlich, Herr Paſtor, aber ich habe zu Hauſe 
noch allerlei zu tun. Auch möchte ich meinen Inſpektor und 
ſeine Frau nicht kränken, deren herzliche Einladung ich vorher 
abgelehnt habe.“ B g 

„Das letztere werde ich auf mich nehmen,“ drängte der 
Paſtor, der trotz der Ablehnung ſeines Wunſches etwas 
wie Entgegenkommen aus der Antwort herausgehört hatte. 
„Und einer würden Sie einen Liebesdienſt erweiſen,“ fügte 
er leiſe hinzu, „ſie grämt ſich ſehr in dem Gedanken, daß 
Sie ihr zürnen. Wir wollen an dem lieben Weihnachts feſt 
auch die Vergangenheit ganz dahinten laſſen, uns nur der 
friedlichen, verheißungsvollen Gegenwart unter dem Tannen⸗ 
baum erfreuenn“????nn RNA Nai Ey 

Sie waren während ihrer Verhandlung vor die Kirchtür 
getreten. Stephan erſchien der Vorſchlag verlockend. Er 
kannte die behagliche Gaſtlichkeit des Pfarrhauſes und er 
dachte mit Grauen an ſein eigenes, ödes Zimmer. Zudem 
hatte ſeine Härte gegen Irene Berger ihm ſelbſt ſchon leid 
getan, wenn er in der Sache an ſich auch noch ebenſo dachte 
als vorher. Mit kurzem Entſchluß erklärte er daher dem 
Paſtor, daß er kommen und nur ei feine Kleidung wechſeln 
wolle, und ſchritt dann raſch ſeiner Wohnung 1 

Doch hatte er erſt eine kurze Strecke zurückgelegt, als der 

e aus ſeinem Kirchenſtuhl, der ungeſehen von den 

eiden Herren ſo lange gewartet, ihn einholte. „Um Ver⸗ 
ung,“ redete er den Kapitän mit einer angenehmen, ſonoren 
Stimme an. indem er feinen Hut zog. „babe ich die Ehre. 


Herrn Stephan Günther, den Befiker von Gatſch vor mir 
zu ſehen ?“ * 7 

„So iſt mein Name,“ entgegnete Stepfan, unangenehm 
berührt, wie immer jetzt, wenn man ſein Beſitzrecht betonte, 


und blieb ſtehen. 
ſtellte der Fremde ſich 
hre geben wollen, Sie 


mir Ihren Aufenthal 
BE wußte, ko 
egegnung hier zu benutzen.“ 
ſprach höflich und gebildet, in Stephans kaum 


etwas beruhigtem „Gemüt aber zuckte ſchon wieder eine 
böſe Ahnung auf, ſein Weihnachtsfriede war dahin. 
„Bitte,“ ſagte er mit Ueberwindung und einer einladenden 
Handbewegung an ſeine Seite, „mir in meine Wohnung zu 
folgen,“ und ſetzte in Begleitung ſeines Beſuchers den Gang 
ſchweigend fort. 

Dem Fremden mochte das zugeknöpfte Weſen des Gat⸗ 
ſchiner Gutsherrn wohl verwunderlich ſein. Er ſah ein paar 
Mal ſeitwärts zu dem großen breitſchultrigen Manne, der 
ſeinen ſonſt auch nicht kümmerlichen Wuchs noch überragte, 
wie prüfend auf, konnte aber deſſen Geſichtszüge in der 
Dunkelheit nicht recht erkennen. Uebrigens ließ er ſich nicht 
abjchreden, mit der ruhigen Sicherheit des Weltmannes eine 
allgemeine Unterhaltung anzuknüpfen, indem er ſeinen Kirchen⸗ 
beſuch erwähnte, die hübſche Lage des Ortes rühmte und der⸗ 
gleichen und damit auch hin und wieder einen Brocken Ant⸗ 
wort . f 
, abe vorhin im Tageslicht Ihren ſchönen, alten 
Turm bewundert,“ bemerkte Doktor Walter, als fe den Hof 
erreichten. „Doch erſchien mir der hellere Mörtelbewurf 
im oberen Teil ſeltſam abſtechend von dem verwitterten 
Grund.“ 

„Er war abgebrannt,“ entgegnete Stephan, „und ich 
wollte ihm durch einen neuen Anſtrich nicht ſein ehrkvürdiges 
Anſehen verderben. Die friſcheren Teile dunkeln bald nach 
und im Sommer wird ihn auch der Epheu wieder bewachſen.“ 
Er hatte lebhafter als bisher geſprochen, da der andere 
einen Lieblingspunkt von ihm berührte — der freilich jetzt 
auch ſeinen Reiz verloren hatte. RN 

„Uebrigens werden Sie den Turm ſogleich von innen 
bewundern können,“ fügte er mit einem flüchtigen Lächeln 
hinzu, „da ich in demſelben wohne.“ Sie waren in das 
Schloß eingetreten und durch den erleuchteten Korridor unten 
nach der noch dunklen Behauſung des Gutsherrn hinauf⸗ 
geſtiegen. Dieſer hatte mit einem Wachslichtchen aus ſeiner 
Taſche dem Gaſt vorangeleuchtet, holte im Zimmer ſelbſt die 
Lampe herbei und zündete ſie an. „Mein Diener feiert heute 
Weihnachten zu Hauſe,“ bemerkte er halb entſchuldigend dabei, 
„io up ich 5 helfen.“ 

a er bei der jetzigen Wendung der Dinge geſelligen 
Verkehr nicht angeknüpft hatte, waren Beſuche, 2 after 
Behrend oder etwaigen Geſchäftsreiſenden, eine große Selten⸗ 
heit bei ihm. Den Fremden hatte er ſeinem gewandten und 
gefälligen Weſen nach inzwiſchen in dieſe Klaſſe eingereiht 
und ſich ſelbſt damit eine gewiſſe Beruhigung in betreff ſeines 
Anliegens gegeben. 

Gleichgültig wendete er ſeine Augen, als die Lampe 
brannte und ſie ſich beide geſetzt, zum erſten Male auf ſeinen 
Gaſt, um mit der Frage nach ſeinem Begehr die ihm läſtige 
Unterhaltung baldmöglichſt zu erledigen. Doch nach dem 
erſten Wort ſtockte er wieder und richtete ſich wie elektriſiert 
aus ſeiner nachläſſigen Haltung auf. 8 

Dieſer ſchöne markige Männerkopf auf den kräftigen 
Schultern, mit den von grau geſprenkeltem Haupt⸗ und Bart⸗ 
haar umgebenen noch jugendfriſchen edlen Zügen, den großen 
lebhaften dunklen Augen — wo hatte er den ſchon geſehen ? 
Das war kein Getreidehändler oder dergleichen, das war ein 
ee Ade e n — 4 ihm. Und ſelbſt das 

gen iche, leichte womit jener für das rück⸗ 
dere ce u — f Eee 

och bra ieſer Stephan auch endlich ſein eigenes 
ſonderbares Benehmen zum Heu Sie ua mir 

ſchämung 


etwas zu ſagen, mein Herr?“ fuhr er nun in der 
darüber ein wenig ast Sur f 

Das Lächeln aus Dr. Walters Geſicht verſchwand bei 
dieſer Frage, und er zog ein Papier aus ſeiner Taſche. „Es 
tut mir leid, daß ich der Ueberbringer einer unangenehmen 
Sache ſein muß.“ ſagte er in anderem Ton, als er bisher 


. „Doch um Weiterungen zu erſparen: Bi ſen 
ie dies hier.“ 

Stephan warf einen Blick auf das dargereichte Blatt und 
fuhr zurück, weiß wie die Wand in ſeinem Geſicht. 

„Ein Wechſel meines Bruders — von ſolcher Höhe, und 
— und haftbar dafür mit —.“ 

Er konnte nicht weiter ſprechen. Da war es, das Furcht⸗ 
bare, von dem eine beklemmende Ahnung ihn immer verfolgt, 
die ſich erſt in letzter Zeit, als ſich ſo lange keine Beſtätigung 
gefunden, etwas gelegt. 

„Mit dem Gut,“ ergänzte der andere, ſo ruhig, geſchäfts⸗ 
mäßig, als ob es ſich um die einfachſte Sache von der 
Welt handelte. „Der Wechſel iſt vor Eröffnung des zweiten 
Teſtaments ausgeſtellt worden, das dann freilich dieſe Sicher⸗ 
heit für den Gläubiger zunichte gemacht hat. Im Hinblick auf 
die bevorſtehende reiche Heirat iſt er indeſſen dennoch prolon⸗ 
giert worden bis — zum 20. November, dem Todestag des 
jungen Herrn.“ 

„Und wie kommen Sie zu dieſer Schuld?“ fragte 
bein an mit einer Ruhe, wie nur die Verzweiflung fie 
ennt. 

„Durch Kauf von dem Geldverleiher Müller, wie Sie 
hier beglaubigt finden werden. Ich bin bereit, auch ander⸗ 
weit meine Anſprüche zu beweiſen, falls Sie dieſelben an⸗ 
fechten wollten.“ 

Stephan machte eine abwehrende Bewegung. Er kannte 
die Handſchrift ſeines Bruders und dieſer hatte ihm in ihrer 
letzten Unterredung Müller als ſeinen Geldvermittler genannt. 
Die Andeutung von einem hohen Wechſel war es ja auch 
geweſen, die Stephan fortgeſetzt ſo beunruhigt hatte, da ein 
Gläubiger dafür ſich noch nicht gemeldet. Jedenfalls waren 
es Spielſchulden geweſen; er hatte auch von anderer Seite 
andeutungsweiſe ſo manches über ſeines Bruders Lebens⸗ 
wandel gehört. 

„Ich habe mit meinen Anſprüchen gewartet,“ fuhr 
Doktor Walter in ſeiner Erklärung fort, „weil es mir wider⸗ 
ſtrebte, mich in die erſte Trauer und die mancherlei 
Anordnungen nach ſolchem Todesfall gleich hineinzudrängen.“ 

„Sehr rückſichtsvoll,“ murmelte Stephan bitter und 
dachte daran, daß heute Weihnachten war. 

Ein langes Stillſchweigen trat jetzt ein. Der Fremde 
ſaß ruhig abwartend da. Mit grauſamer Freundlichkeit wie 
bisher ließ er ſeine Augen auf ſeinem Gegenüber ruhen. „Und 
wenn ich mich für inſolvent erkläre in betreff dieſer Schuld?“ 
fragte Stephan endlich mit heiſerer Stimme. 

Erſtaunen malte ſich in Doktor Walters Zügen. „Das 
kann Ihr Ernſt nicht ſein. Sie ſind in jeder Beziehung in 
die Erbſchaft Ihres Herrn Bruders eingetreten und für alle 
Fälle wie er urſprünglich durch das Gut gedeckt.“ 

„In letzterer Beziehung befinden Sie ſich in einem 
großen Irrtum, mein Herr. Ich bin nicht Beſitzer, ſondern 
nur Verwalter des Gutes und habe nicht das Recht, Schulden 
darauf zu erheben.“ 

„Ich weiß,“ beſtätigte der Fremde ruhig. „Ich habe die 
Aufrufe in den Zeitungen nach dem verſchollenen Herrn 
Otto Günther, dem Erben von Gatſchin, geleſen. Im 
letzten Aufruf ſtand „Beſitzer“, doch das kommt auf eins 
heraus.“ 

„Und trotzdem Sie dies wiſſen, glauben Sie Ihre An⸗ 
ſprüche auf das Gut gründen zu dürfen? Denn mein noch 
vorhandenes Privatvermögen, das erkläre ich Ihnen offen, 
reicht nicht den dritten Teil zur Deckung Ihrer Anſprüche 
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aus. 

„Aber ſoll denn dieſe Teſtamentsbeſtimmung für den 
ſchon zwanzig Jahre verſchollenen Oheim bis an das 
Ende Ihres Lebens gehen, Sie jeglicher freien Verfügung 
über Ihr Gut gerichtlich für immer beraubt ſein? Dann 
ſcheint mir dieſe Erbſchaſt, verzeihen Sie die Bemerkung, 
mehr eine Strafe als eine väterliche Liebe für Sie geweſen 
zu ſein.“ 4 
Ein kurzes Lachen kam von Stephans Lippen. Jawohl 
war die Erbſchaft des Vaters eine Strafe für ihn, wenn auch 
in ganz anderer Weiſe, als der Fremde 1 de glaubte. „Ge⸗ 
richtlich oder nicht,“ erklärte er dann auf den verwunderten 
Blick desſelben mit Beſtimmtheit. „In meinen Augen, und 
ſo lange ich lebe iſt und bleibt mein Onkel Otto Günther 
Beſitzer von Gatſchin, und geht es wider meine Ehre, das 
Gut mit einem Pfennig Schulden in meinem Intereſſe zu 


belaſten. j i 
Mit tiefernftem Geficht ſah Doktor Walter ihn an. „Das 
iR gang buns gebe, "enigegneie ex noch nadibeidlige 


Wagen. Na, wenn man auch ſolche Gäſte nicht erwartete, 


als vorher. „Aber Sie dürfen mir in Wahrung weiner In⸗ a 
ch damals auf alles vorbereitet. Büffel und 


tereſſen auch ein offenes Wort nicht übel nehmen. Halten 
Sie es wirklich für ehrenhafter, auf einen ſicher lä Ge⸗ 
ſtorbenen ſolche Rückſicht zu nehmen, als die Verpflichtengen 
gegen die Lebenden, die Sie ebenfalls in aller Form wer⸗ 


nommen haben, zu erfüllen? Geſetzt, daß dieſe hohe Su 
mit der ich ſeinerzeit für die Ehre Ihres Herrn Brude 
in die Schranken getreten bin, mein ganzes Vermögen re 
präjentierte —“ 

„Nun denn,“ ſchrie Stephan aufſpringend, außer ſich, 
„ſo nehmet mir alles, was ich noch habe und werft mich ins 
Schuldgefängnis, daß ich für die Sünden meines Bruders 
büße, und der Fluch erfüllt werde. Ich — kann nicht mehr.“ 

Er hielt ſich taumelnd an der Tiſchkante feſt, und der 
Fremde, der einen Ohnmachtsanfall zu befürchten ſchien, 
erhob ſich ebenfalls. Ja, er machte eine Bewegung, 
als ob er den Gequälten dort in ſeine Arme nehmen 
Sagen und eine augenſcheinliche Rührung ſprach aus ſeinen 

ügen. 

Doch Stephan raffte ſich plötzlich wieder auf. „Halt,“ 
ſagte er in anderem Tone, „ich hatte vergeſſen. Es gibt 
noch einen Ausweg, und Sie ſollen nicht um das Ihre 
kommen.“ 

Eine harte Entſchloſſenheit ſtatt der Verzweiflung von 
vorhin lag auf ſeinem Geſicht, als er die Lampe egi und 
zu ſeinem Schreibtiſch ging. . 

Ja, es gab noch einen Ausweg; was es koſtete, ihn zu 
geben, brauchte ſein Gläubiger nicht zu willen. Halb den 

ücken nach dieſem gewendet, ſaß er am Schreibtiſch, nahm 
8 und Feder und begann die ſauerſte Arbeit ſeines 
ebens. 

Doch was durfte ihm das bedeuten, dieſer Gang nach 
Kanoſſa, dieſes letzte Glied in der Kette der Demütigungen, 
die er ſchon erduldet? Sein Mannesſtolz war gebrochen 
worden wie ſein Leben — weg mit dem Bettelſtolz, der ſich 
noch ſträuben wollte. 

Im Depeſchenſtil, mit Rückſicht auf die ſchmerzende Hand, 
ſchrieb er an Irene Berger: „Wenn Ihre Geſinnung un⸗ 
verändert, bin ich bereit, Ihr Anerbieten anzunehmen. Stephan.“ 

Die Feder entfiel ihm. — Mit ſtummer Verwunderung 
hatte Doktor Walter dieſe Wendung hingenommen, nur mit 
jeinen klugen dunklen Augen aufmerkſam das Tun des jungen 
Mannes wie deſſen Geſicht beobachtet. Jetzt ſtand er auf 
und legte, raſch herantretend, die Hand auf ſeine Schulter. 
„Das Schreiben macht Ihnen wohl Mühe,“ ſagte er voll 
Teilnahme, „ich ſehe, Sie haben da friſche Narben an der 
Hand. Bei Ihrem freundlichen Entgegenkommen will ich mich 
auch meinerſeits gern gedulden, im Fall Sie mit dem Adreſſaten 
mündlich verhandeln wollen.“ 


„Ich bin fertig.“ Stephan ſchob den Brief in das 
Kuvert, 1 7 mit einer letzten Anſtrengung die Aufſchrift 
und erhob ſich. 


„Der Empfänger iſt am Ort. In einer halben Stunde 
können wir Antwort haben.“ — Damit drückte er auf den 
elektriſchen Knopf über ſeinem Schreibtiſch. Er ſah elend aus, 
erſchöpft, als er ſich in das Zimmer zurückwendete, aber eine 
ſtille Würde, das Ergebnis ſeiner Selbſtüberwindung, das 
Bewußtſein ſeiner inneren Ehre, die ſiegreich aus der Ver⸗ 
ſuchung und den Demütigungen dieſer ſchweren Stunde hervor⸗ 
gegangen, lag auf ſeiner bleichen Stirn. Er fühlte es ſelbſt, 
er war gewachſen in dieſem Kampfe. 

FFortſetzung ſolgt.) 


: Tom Drefas fahrt. 
Von Karl Pauli. 
Cortſetzung.) 


6 „Ich bekam einen furchtbaren Schreck, da ich das Ding 
noch immer für einen Felsblock hielt und nichts anderes er⸗ 
wartete, als den Zug im nächſten Augenblick entgleiſen zu 
ſehen. Ich ſtürze alſo nach dem Hebel, um den Zug zum 
Stehen zu bringen, da aber fällt mir der Heizer in den Arm 
und ſchreit: „Un ours! un ours!“ Ich weiß erſt gar nicht 
was er will, drehe mich aber doch um, und da ſehe ich, ich 
denke meinen Augen nicht zu trauen, es iſt ein Bär, ein 
großer, ein grauer Bär, er ſitzt ganz ruhig auf dem Deck des 
vorletzten Wagens und ſieht ſich etwas verblüfft aber keines⸗ 
wegs furchtſam um. Ob er nun heruntergefallen war oder 
mit Vorſatz auf den Zug geſprungen, darüber kann ich euch 
deine Aufklärung geben; genug er war da und ſaß auf dem 


Nachdruck verboten.) 


langſam näher. 

„Bei meiner armen Seele,“ dachte ich, „der Kerl kommt 
dir am Ende noch auf die Maſchine; das geht nicht, das darf 
nicht ſein!“ ſtellte daher den Hebel auf „langſame 

ich Holz aufwerfen, um den Beitverkuft 
zu können, ergriff meine alte, treue 
Kentuckybüchſe, die neben meinem Platz auf der Maſchine 
lehnte, und kletterte über den Tender auf das Dach des erſten 
Wagens, von dort auf das des zweiten, dritten und vierten. 
Da der Zug ſehr langſam fuhr, war das weiter kein Kunſt⸗ 
ſtück, aber ein Malheur war doch dabei; als ich vom vierten 
auf den fünften Wagen ſpringe, fliegt mir mein Revolver 
aus dem Futteral und fällt gerade zwiſchen beiden Wagen 
hinunter, wo er zwiſchen den Schienen liegen bleibt. Ich 
hatte keine Gelegenheit, mich ſehr mit ſeinem Schickſal zu 
beſchäftigen, denn kaum iſt der Bär meiner anſichtig ge⸗ 
worden, als er ein lautes Knurren ausſtoßend, ziemlich ſchnell 
auf mich zugetrabt kommt.“ „Goddam! Beſtie!“ dachte ich, 
„dir will ich die Extrafahrt anſtreichen!“ Ich laſſe mich alſo 
um ruhiger zielen zu können, auf ein Knie nieder, lege an, 
und als ich meines Zieles ſicher bin, drücke ich los. 

Ich war immer ein guter Schütze, und da ich auf das 
Auge des Tieres gezielt hatte, erwartete ich nichts anderes, 
als dasſelbe im Feuer ſtürzen zu ſehen. Zu meiner nicht 
geringen Verwunderung war dies aber nicht der Fall, im 
Gegenteil, der Bär richtet ſich wütend auf, fährt zweimal mit 
der Tatze über ſeine Schnauze und kommt dann in wilden 
Sprüngen auf mich zu. Jetzt ſah ich erſt, was für einen 
Burſchen ich vor mir hatte, es war ein Grislybär der größten 
Art, wohl anderthalb Meter hoch an den Schultern, mit 
einem Kopf, ich will verdammt ſein, wenn ich je einen 
größeren geſehen habe. Aber, ob groß ob klein, auf einen 
Ringkampf mit ihm konnte ichs nicht ankommen laſſen, ich 
mußte alſo zurück, denn meinen Revolver hatte ich, wie geſagt, 
verloren. „Guy, Guy!“ ſchrie ich dem Heizer zu, er hieß 
nämlich Guy, „bringe mir dein Gewehr, ſchnell, ſchnell!“ 
Aber der Feigling hatte kaum geſehen, daß ich den Bären 
gefehlt, und dieſer möglicherweiſe auf die Maſchine gelangen 
könne, als er ſein Gewehr ergreift und von der Maſchine 
herunterſpringt. 

Was nun tun? Eine Schußwaffe hatte ich nicht mehr 
zur Verfügung, den Kopf der Beſtie mit dem Gewehrkolben 
bearbeiten, wäre ebenſo erfolglos geweſen, wie die Spitze des 
Cumbre de Mulahacen mit einer Käſeſtange abſtoßen zu 
wollen. Es blieb mir alſo nichts übrig, als meine Flucht 
fortzuſetzen, aber was nutzte es mir, wenn ich die Lokomotive 
erreichte, dort erwiſchte mich die Beſtie am ſicherſten: es blieb 
mir alſo nichts andres übrig, als mich auf das Schutzdach der 
Maſchine zu ſchwingen, und ich hatte ſehr klug gehandelt, 
denn kaum war ich oben, ſo hatte das wutſchnaubende Tier 
die Maſchine erreicht und ſchickte fi an, mir auf das Schutz ⸗ 
dach zu folgen. Aber das ging nicht, konnte der grauhaarige 
Schuft vielleicht auch beſſer klettern wie ich, turnen konnte er 
doch nicht, und da er das Schutzdach mit den Vorderpfoten 
nicht erreichen konnte, es war zum Glück zu hoch, ſo gab er 
nach einiger Zeit die Verſuche, hinaufzukommen, auf und 
machte es ſich nunmehr auf der Lokomotive bequem. Als ob 
er hingehörte, ſtellte er ſich vor die Feuerung und ließ ſich 
ſeinen Pelz wärmen. Das mochte ihm an dem kalten Tage 
wohltun; dann aber richtete er ſich an den Hinterbeinen auf, 
und fing an, überall herumzuſchnuppern, er beroch den 
Atmoſpärenanzeiger, leckte das herabtropfende Oel vom Waſſer⸗ 
ſtandsglas und verſchob das Ventil der Signalpfeife. Wenn 
er nur nicht den Regulator ſchließt, dachte ich eben, aber 
nein, etwas anderes ſollte eintreten; mein Petz legte gem 
ernſthaft, als wenn er es verjtände, die Pfote auf den Hebel 
und drehte denſelben langſam auf „ſchnellſte Fahrt.“ Die 


nach vorn wie ein Pferd, das 
Sporen und Peitſche zugleich bekomnt und dann griff fie mit 
ihren großen Rädern aus, als gelte es, den geſtrigen Tag 
einzuholen. Noch hatlen wir Steigung, noch zügelte ſich die 
Eile von ſelbſt etwas, wärer wir mit „ſchnellſter Fahrt“ an 
den Abgründen, an den Krücken und Kurven niedergeſauſt, 
Ii hättet von dem n Zug keinen Faden wiedergeſehen. 
e Maſchine ſtieß und ſprang und ſchwankte in den Federn, 
wie eine Wiege, ih mußte mich mit aller Kraſt feſthalten, 
um nicht von dem Schutzdach herabgeſchleudert zu werden. 
Schluß folgt.) 
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Mary“ tat einen Sprung 
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Elcktrifhe Muſik. 


„Die Verbindung von Elektrizität und Muſik iſt ſeit einiger 
Zeit ziemlich bekannt geworden. Ganz abgeſehen von der 
Benutzung des elektriſchen Stromes für Muſikinſtrumente, 
namentlich für Orgeln, hatte man ſchon die fingende Bogen⸗ 
lampe als merkwürdige Neuheit, und unlängſt iſt von Amerika 
aus die Möglichkeit, ohne Benutzung irgendwelchen Inſtruments 
muſikaliſche Töne durch elektriſche Ströme zu erzeugen, bes 
1 und angeblich auch ſchon in die Tat umgeſetzt worden. 

inem franzöſiſchen Gelehrten namens Dupont ſoll es um⸗ 
gekehrt gelungen fein, Elektrizität durch Mufit zu erzeugen, 
d. h. die von muſikaliſchen Tönen verurſachten Schallwellen 
in elektriſchen Wechſelſtrom zu verwandeln. Man würde alſo 
ſchließen müſſen, daß dieſe Elektrizität gewiſſermaßen das 
Weſen der Muſik in ſich birgt, der ſie ihre Entſtehung ver⸗ 
dankt. Begreiflicher wird dieſe Angabe freilich durch den 
Umſtand, daß die ſogenannte Frequenz der ſo entſtandenen 
Wechſelſtröme, d. h. die Häufigkeit ihres Wechſels in der 
Stromrichtung, genau der Anzahl von Schallſchwingungen 
entſprechen ſoll, durch die der Strom hervorgerufen iſt. Jeder 
Ton erzeugt demnach einen beſonderen Wechſelſtrom, und 
zwar ein hoher Ton einen ſolchen von ſchnellen Wechſeln und 
umgekehrt. Es ließe ſich danach eine Art von Tonleiter 
elektriſcher Ströme darſtellen, und man wäre dann wirklich 
berechtigt, von muſikaliſcher Elektrizität zu ſprechen. Dr. Dupont 
hat die muſikaliſchen Ströme durch Vermittlung eines Phono⸗ 
graphen und eines Mikrophons hervorgebracht. Auf dem 
Zylinder des Phonographen iſt eine Tonleiter aufgezeichnet. 
Die dadurch verurſachten Schallſchwingungen wirken nun auf 
das Mikrophon derart, daß die entſprechenden Wechſelſtröme 
entſtehen. In den Stromkreis des Mikrophons iſt zu dieſem 
Zweck ein Induktionsapparat ohne Unterbrecher eingeſchaltet. 
Bringt man einen Zylinder mit der Aufnahme eines voll» 
ſtändigen Muſikſtücks auf den Phonographen und leitet dann 
die durch den Apparat verurſachten a Ströme durch 
einen menſchlichen Körper, ſo erhält die betreffende Perſon 
einen derartigen phyſiologiſchen Eindruck des Muſikſtücts, daß 
es nach einiger Uebung möglich iſt, eine beſtimmte Melodie 
danach zu erkennen. Es handelt ſich alſo um eine höchſt 
ſonderbare Art von muſikaliſchem Genuß durch Vermittlung 
von Elektrizität, ohne daß irgend ein Ton dabei hörbar ift, 
Immerhin darf man der Erfindung etwas zweifelnd gegen⸗ 
überſtehen, weil ſelbſt ſehr muſikaliſche Menſchen ſich wohl 
ſchwer eine Vorſtellung davon werden machen können, wie 
man Muſik empfinden ſollte, ohne ſie zu hören oder ſich die 
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Töne wenigſtens durch einen eigenen Willensakt, wie etwa |: 


beim Notenleſen, vorzuſtellen 


vergnügte Begräbnis. 
Eine heitere Anſicht vom Tode hatte Ludovico Cortuſt, 
Profeſſor der Rechte zu Padua, der daſelbſt am 19. Juli 1418 
ſtarb. Oft pflegte er zu ſagen, der Weg in die andere Welt 
iſt leicht zu finden! man geht ihn mit geſchloſſenen Augen. 
n feinem Teſtamente befahl er, daß bei feinem Leichen⸗ 
egängniſſe Spielleute, Pfeifer und Sänger vor und hinter 
ſeinem Sarge hergehen und mit den Geſängen der Geiſtlichen 
abwechſeln ſollten. Seine Bahre wurde von zwölf grün⸗ 
gekleideten Jungfrauen begleitet, welche luſtige Lieder ſingen 
mußten, wofür ſie ein Stück Geld zu ihrer Ausſteuer erhielten. 


Er warb nach ſeinem letzten Willen, bei hellichtem Tage 
Scheine von hundert brennenden Fackeln begraben. 
Ein Tierfreund. 

Einer over berühmteſten Dichter Frankreichs, Pierre 
Corneille, beſaß die gutmütige Schwachheit, alle Hunde, die 
er herrenlos auf der Straße fand, ſie mochten klein oder 
groß, ſchön oder häßlich ſein, unter ſeinen Mantel zu nehmen 
und die vierfüßigen Findlinge mit ſich in ſeine Wohnung zu 
tragen. Hier ſuchte er ihnen eine gewiſſe Erziehung zu geben. 
Wenn die Hunde aber nach einiger Zeit nicht gut tun und 
ſeinen Vorſchriften nicht gehorchen wollten, nahm ſie Corneille 
wieder unter ſeinen Mantel, trug ſie an den Ort zurück, wo 
er ſie gefunden hatte, blickte ſie noch einmal wehmütig an 
und überließ ſie dann ihrem Schickſale. 

Der Ueg des Arztes. 

Ein ſchweizeriſcher Arzt hat die Idee gehabt, am Schritt⸗ 
meſſer die Zahl der von ihm während zwölf voller Monate 
BER ritte zu zählen. Er fand, daß er 9 760 000 

chritte, oder an jedem Tage durchſchnittlich 26 740 Schritte 
gemacht habe. Unter dieſen 10 Millionen Schritten befinden 
ſich 700 000, die ebenſo viele Treppenſtufen darſtellen; der 
Mann hat alſo täglich faſt 2000 Stufen erſtiegen. Nimmt 
man nun an, daß in jeder Sekunde 2 Schritte gemacht 
werden können, und daß 3 Schritte 2 Meter lang find, jo 
würde die Zahl der von dem Arzte täglich gemachten Schritte 
einer Strecke von 11,5 Kilometern gleichkommen. 


D E 


Nagelarbeiten. 


Eine leicht ausführbare und hübſche Arbeit wir auf 
hölzernen Käſten, Truhen, Zeitungsmappen, Zigarrentiſchen 
hergeſtellt, indem man die dunkelgebeizten rohen Holzgegen⸗ 
ſtände mit blanken Nägeln beſchlägt. Die dazu verwendeten 
Nägel ſind in verſchiedenen Farben, Formen und Größen zu 
haben und man muß ſich Deſſins herſtellen, welche ſich zur 
Verzierung der obengenannten Gegenſtände eignen, und dann 
den Zeichnungen folgend die Nägel eintreiben. Man bediene 
ſich dazu eines nicht zu ſchweren Hammers mit kleiner Schlag⸗ 
fläche, da die Holzgegenſtände ja meiſt nur leicht gearbeitet 
find und die zu wuchtigen Schläge fie zertrümmern würden. 
Alsdann lege man ein doppeltes Stückchen Zeug auf den 
Nagelkopf, damit man beim Zuſchlagen nicht das Metall ver« 
letzt. Die Hauptſache iſt, daß die Nagelſpitzen z. B. in 
Käſten nicht durch das Holz dringen, man muß fie ſonſt vor. 
ſichtig umſchlagen und den Gegenſtänden eine Fütterung 
geben. Man hat die Nägel in runder, drei⸗ und viereckiger, 
in ſpitzer und runder Sternform, ſo daß die Auswahl ziem⸗ 
lich bedeutend iſt und die Muſter mannigfaltig ſein können. 


O Rätſel- Ecke. Ee 


Dreifilbige Scharade. . 
Das erſte Silbenpaar gibt an use 
Uns einer Heldin Namen, 5 
Den man auch jetzt noch finden kann 
Bei mancher unſerer Damen; 
Als Heldin hat ihn einſt geführt 
Die I die manch Herz gerührt 
Durch ihr romantiſch Lieben, 
Das Goethe hat beſchrieben. 


Die dritte Silbe, wenn man ſtellt 
Noch halb voran die zweite, 

Nennt einen See der Neuen Welt, 
Von ungeheurer Weite. 

Und mit dem Ganzen wird benannt 
Ein Spiel, das allgemein bekannt; 
Wird es Gewinne bieten, 

So doch auch ſehr viel Nieten. 


beim 
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Auflöſung der Skataufgabe aus voriger Nummer: 
Mittelhand kann keines der bezeichneten Spiele gewinne 
wenn Vorhand fünfmal Pique und fünfmal Coeur hat 
im Skat je eine Fauſſe in Pique und in Coeur liegt. 


